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„Unter  dem  RIeid  fi^t  immer  S^leifd),  das  l)ci^t  Geben, 
das  der  rnentd).  Jtuf  den  lebendigen  lUenfcben 

kommt  alto  alles  an. 

Zuerft  war  das  RIeid  der  tUantel  der  Sünde  und 
bedeutete  die  Jlucbt  vor  der  Sünde.  Dann  wurde  es  5um 
Sündenrei).  Und  es  wird  einft  nod)  felbft  3ur  Sünde 
werden.  Ginftweilen  aber  fei  die  rßode  die  Sünde  und 
das  individuelle  RIeid  die  Griöfung  . . . .“ 
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JHIgcmeincs.  Die  Berliner  Jlusftellung. 


JRni  I.  Oktober  wurde  im  Berliner  Runft- 
gewerbei)aus  ljot)en3ollern  eine  ,,Jtu$ftellun^  für 
die  neue  orauentraebt“  eröffnet:  der  üorfikende 
der  Jfusftellungsleitung  war  Paul  $d)ult3e-naum- 
burg,  üon  dem  die  Jnitiatiue  3ur  Jfbbaltung 
einer  derartigen  Jfusftellung  ausgegangen  ift, 
die  6rundfäke  der  neuen  Jrauentraebt  wurden 
folgendermaften  formuliert:  ,,Es  darf  keinerlei 
.Hrt  üon  Rorfett  oder  Reformkorfett  verwendet 
werden;  das  Rleid  mub  uon  den  $d)ultern  ge- 
tragen werden;  die  Rleider  dürfen  nicht  aus 
Rock  und  ßlufe  der  alten  yorin  beftehen;  find 
Büftenhalter  oder  weidie,  lofe  ieibd)en  beim 
Cragen  des  Rleides  vorgefehen,  fo  dürfen  es  nur 
folche  fein,  die  von  den  Schultern  aus  getragen 
werden,  nicht  fold)e,  die  auf  oder  unter  dem 
Rippenkorbe  oder  auf  den  f)üften  Ihren  Ralt 
finden.“  .Huf  die  Rritik  diefer  6rundfät3e  kommen 
wir  fpäter  3urüd{. 

Da  nun  einmal  als  Rauptgrundfah  galt, 
dak  die  Rleider  von  den  Schultern  getragen 
werden  follen,  von  den  bisherigen  Rleidungs- 
Rücken  aber  allein  das  Remd  und  der  Dlantel 
diefe  5'orderung  erfüllen,  fo  ergab  fid)  von  vorn- 
herein eine  bewuRte  oder  unbewukte  Jfnlehnung 
an  diefe  RIeidungsformen.  Dian  konnte  in  die- 
fer Jlusftellung,  weldie  gegen  hundert  Reform- 
kleider 3eigt,  folgende  (Typen  unterfcheiden: 
1.  Rleid  in  Remdform  und  3war  a)  gan3  und 
gar  aus  einem  und  demfelben  Stoff;  b)  der 
obere  ceil  aus  anderem  Stoff;  2.  Unterkleid  in 


Remdform,  darüber  ein  Rock,  der  mit  Rilfe  von 
(Trägern,  die  über  die  Schultern  laufen,  gehalten 
wird;  3.  Rleid  in  Remdform  mit  Jäckchen; 
4.  Rleid  in  Remdform  mit  Hlantel.  Der  dritte 
äypus  ift  weitaus  am  3ahlreid)ften  vertreten 
und  lehnt  fidi  in  der  (That  an  die  h^t'i'fchende 
S^rauenkleidung  verhältnismäkig  am  engften  an. 

Der  bemerkenswertefte  Dachteil  diefer  neuen 
Orauentradit  liegt  darin,  dak  fie  von  einem 
Seinfollenden  als  BefteRenden  ausgeht.  (Dir 
haben  mit  der  (Thatfache  3u  red)nen,  dak  der 
weibliche  Rörper  durch  das  Rorfett  verbildet  ift 
und  in  den  meiften  Jällen  h^ute  eine  natürlid^e 
(Taille  thatfächlid)  aufweift.  (Denn  nun  über 
einen  folchen  Rörper  das  Reformkleid  in  Remd- 
form ge3ogen  wird,  fo  ergiebt  fid\  dak  3wifchen 
(Taille  und  Rleid  ein  freier  Raum  enffteRt,  — 
dies  aber  gerade  madR  einen  durdiaus  deka- 
denten, noch  mehr  dekadenten  Eindruck  als  das 
enganliegende  Rorfettkleid.  Dian  wolle  nur  ja 
nicht  überfeRen,  dak  die  Bewegung  für  Jrauen- 
reformkleidung  3um  (Teil  wiederum  von  der 
weiblichen  Eitelkeit  und  Öefallfucht  getragen 
wird.  Es  ift  be3eid)nend,  dak  die  (Trägerinnen 
diefer  Bewegung  nidR  nur  die  ftarken,  gefunden, 
natürlid)  gebauten  trauen,  fondern  die  — nun 
fagen  wir  einmal  ,,die  anderen“  find.  Das 
Rorfett  wird  heute  nidR  nur  deshalb  weniger 
getragen,  weil  es  unRygieinifcR  ift,  fondern  weil 
es  den  Dlann  nicht  meRr  rei3t.  Der  Dlann  ift 
allmählich  dahinter  gekommen,  dak  diefes  Ror- 
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fett  eine  JIrt  ,, Bandage“  ift.  Sebopenbauer  bat 
einmal  febr  ^eiftüoll  itefagt,  dab  der  0rund, 
warum  die  6efd)Ied)ter  felbft  im  Bade  fidi  nod) 
voreinander  verbüllen,  der  ift,  dab  fie  dies  der 
3ukünftigen  Generation  3u  liebe  tbäten,  weil 
nämlid)  diefe  — andernfalls  nicht  3U  ftande 
käme.  Jlud)  f).  Driesmans  b^f  fid)  in  feiner 
,,Rulturgefcbicbte  der  Raffen -dnftinkte“  über 
diefe  Dinge  recht  fdüagend  geäubert. 

.Hber  nur  3um  teil  b^t  die  Bewegung  für 
orauenreformkleidung  die  angeführten  Gründe, 
3uni  Ceil  bat  fie  gan3  im  Gegenteil  darin  ihren 
Grund,  dab  die  Jrau  nicht  länger  den  deli- 
kaieften  und  fenfibelften  Ceil  ihres  Körpers  mit 
Rorfettftäben  umfebnüren  will.  Denn  das  Rorfett 
ift  Cbeatermafcbinerie. 

Ein  grobes  Bedenken  habe  ich  freilich 
diefer  Bewegung,  aud)  infoweit  fie  mir  fyrn- 
patbifeb  ift,  nämlich,  dab  <fas  fcblieblicbe  End- 


Jtbb. I.  Gcfclltcbaftsklcid  von  Elfe  Opplcr. 

(Stickerei  aus  der  kunitgewerbl.  Jlbfcilung  des  Vereins  Jrauenwobl, 

rp.üncben) 


übb.  2.  Entwurf  von  Paulinc  IDmkcr. 

ergebnis  — eine  neue  Diode  fein  wird.  Eine 
Diode  neben  jeder  anderen  Diode.  'Während 
es  doch  darauf  ankommt,  dab  Dd)  nach 
feinem  Kopfe  kleiden  foll.  Dicht  eine  neue 
Diode,  individuelle  Jrauentrachten  brauchen  wir. 
Gerade  diefe  Berliner  Jfusftellung  fd)eint  mir 
diefe  Gefahr  nahe  3U  legen:  die  trauen  kommen 
hierher  und  fuchen  fid)  genau  wie  in  einem 
Dlodeba3ar  ein  Dlodell  aus  — ohne  felbft  3U 
denken,  ohne  ihre  eigene  Perfönlid)keit  durd)- 
3ufeben.  Jür  mich  ift  von  jeher  unter  den  drei 
Gründen,  die  es  für  Einführung  neuer  Crad)ten 
giebt  — der  hygi^inifche,  der  äfthetifd)e,  der 
pfyd)ologifd)e  (individuelle)  — der  lebtere,  der 
wichtigfte  gewefen.  Die  Berliner  Jlusftellung 
dagegen  betont  vor  allem  den  hyyRifnf<^‘'^n 
Standpunkt,  faft  gar  nid)t  den  äfthetifd)en  und 
denkt  nicht  an  den  individuellen.  Die  äfthe- 
tifche  Uan  de  Deldefd)e  Rid)tung  betont  den  in- 
dividuellen Standpunkt  fchon  etwas  mehr.  Es 
wäre  für  die  Jolge  ein  Zufammengehen  oder 
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tiicgcnfcitigcs  Durd)dringcn  der  l)ygieinifcf)en 
und  äftl)etifd}en  Rid)tungen  und  eine  Stärkung 
beider  nad)  f)infid)t  des  dndiuiduellen  fel)r 
wünfd)enswert.  Die  öan  de  öeldefd^e  Rid)tung 
kann  ebenfoüiel  uon  der  Sd^ulke-Daurnburgi- 
ld)en  lernen,  wie  diefe  uon  jener.  Denn  jene 
kümmert  fid)  um  den  Bau  des  Körpers  tebr 
wenig;  die  Reform,  die  fie  anftrebt,  ift  weniger 
eine  Reform  des  Schnittes,  als  des  Befa^es. 
Der  Cinienkultus  des  üan  de  Ueldefcben  Runft- 
gewerbes  treibt  l)>ßi'  üppige  Blüten.  ^Die  ein 
äeppid)  wird  das  Kleid  behandelt  und  5läd)en- 
mufter  wie  auf  einer  (Tapete  werden  dafür  ent- 
worfen. 

Jluf  die  Reform  des  Schnittes  des  Kleides 
dagegen  kommt  alles  an.  Und  der  Schnitt  muh 
fid)  nad)  dem  Bau  des  weiblichen  Körpers 
richten.  Dun  gehen  alle  diefe  Reformkleider  im 
wefentlichften  Punkte  nicht  radikal  genug  oor. 
Denn  fie  befeitigen  nicht  den  Rock.  Das  ((leib 
hat  nicht  nur  Jtrme,  fondern  auch  Beine,  wie 
weder  eine  Schneiderin  noch  eine  0räfin  be- 
freiten kann.  (Das  h^t  nun  mit  diefem  Bau 
des  weiblichen  Körpers  der  Rock  3u  thun?  Blag 
fein,  dah  der  nach  unten  offene  Rock  nach 
irgend  welcher  Be3iehung  doch  JInklänge  an  den 
Bau  des  weiblichen  Körpers  aufweift,  aber  den 
Sormen  des  menfehlichen  Körpers,  der  gabel- 
förmig auf  der  Erde  fteht,  nicht  aber  tonnen- 
artig, wird  er  nicht  im  entfernteften  gered)t. 
Deshalb  war  die  Reform,  welche  auf  dem  Sport- 
gebiete  dem  (Deibe  das  Beinkleid  befcherte, 
fehr  freudig  3U  begrüben.  Konnte  denn  nun  die 
Bewegung  für  Jrauenreformkleidung  hieran  nicht 
anknüpfen?  Jfber  in  der  gan3en  Berliner  Jfusftel- 
lung  war  nidf  ein  ein3iges  Sportkoftüm  3u  fehen. 

Jreilid)  gehörte  3U  einer  Reform,  welche  in 
dem  eben  berührten  Punkte  Ernft  macht,  Dlut, 
fehr  üiel  IBut,  ja  fogar  Rückfichtslofigkeit  und 
vielleicht  fogar  Selbftoerleugnung  und  Selbft- 
aufopferung.  3n  einer  anderen  Binficht  aber 
konnte  den  Organifatoren  diefer  Jfusftellung  der 
fchärffte  Dorwurf  nicht  erfpart  werden:  die  Jtermel 
waren  in  faft  allen  J^ällen  gan3  und  gar  im 
Stil  der  heutigen  Diode,  aifo  in  Schlaud)form 
entworfen  und  tragen  dem  Bau  des  Jtrmes  nidit 
im  geringften  Red)nung.  Sie  find  am  dickften 


da,  wo  der  JIrm  am  dünnften  ift,  nämlid)  am 
Bandgelenk,  und  fie  ignorieren  vollftändig  den 
Ellenbogen.  Das  ift  unver3eihlich  und  ift  im 
ftande,  die  gan3e  Bewegung  3U  desavouieren, 
bloh3uftellen  und  lächerlich  3U  machen. 

Jfuch  die  wiedererwachte  S'arbenluft  unterer 
äage  hätte  noch  mehr  3u  ihrem  Rechte  kommen 
müffen.  Einige  Künftlerinnen  h^üen  wohl 
gedacht  und  h^üen  fie  gefühlt,  aber  im  allge- 
meinen tritt  die  S'arbe  in  diefer  Jtusftellung 
durchaus  nicht  in  den  Dordergrund. 


übb.  3. 

6efcllfci)affsklcid  oon  6räfin  maric  oon  6cldern-Egmoncl. 
(SebuU  Scbulftc-ßaumburg.) 
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Jlbb.  4. 

Strafen-  oder  Bcfud}skleid,  flafcbcngrün-f)omcfpun, 
mit  fliederfarbener  feidener  Blute. 

}d)  rcct^nc  dal)in  die  Behandlung  des  Jler- 
mels  bei  einigen  wenigen  Kleidern,  bei  denen 
nämlich  der  Stoffärmel  nur  bis  ^um  Ellenbogen 
geht,  gleichfam  um  für  die  Bewegung  im  0elenk 
an  diefer  Stelle  Raum  3U  fchaffen.  Bei  einem 
Kleide  (Emmy  Jriling)  ift  der  Jlermel  deriängs- 
feite  nach  offen,  fo  dah  ein  Schlih  entfteht, 
deffen  beide  (Teile  durch  Schnüre  3ufammenge- 
halten  werden;  der  Beweggrund  war  offenbar 
auch  hi^^“  Beftreben,  dem  JIrm  Bewegungs- 
freiheit 3U  oerfchaffen  und  diefe  auch  äußerlich 
311m  Jtusdruck  3U  bringen.  Jtehnlicbes  that 
Olga  Schirlih-rHünchen,  wenn  fie  am  Jlermel 
gefteppte  längsfalten  bis  3um  Ellenbogen  führt, 
oder  der  (Jerein  für  Uerbefferung  der  Jrauen- 
kleidung  in  Dresden,  wenn  er  bei  einem  Kleide, 
das  mit  einer  Kleinhempelfchen  Brufttct)nalle  in 
wirkungsvoller  (Deife  gefchmückt  ift,  die  Jlermel 
in  gefteppten  Jalten  verlaufen  lä^t,  mit  Jlus- 
nahme  der  Ellenbogen,  wo  der  Stoff  glatt  liegt, 


um  Raum  3U  fchaffen.  Durdiaus  gefund  ift 
auch  der  häufig  wiederkehrende  öedanke,  um 
den  Oberarm  ringförmig  ein  Band  3u  legen; 
diefe  3dee  klingt  an  die  uralte  Sitte  an,  am 
Oberarm  Goldreifen  3U  tragen,  die  die  Rundung 
eines  febönen  JIrmes  3ur  wirkungsvollen  Er- 
fcheinung  bringen  und  wie  eine  Betonung 
wirken.  Diefe  Stoffarmbänder  finden  wir  3.  B. 
bei  den  von  l)elene  Schwar3  ausgeftellten,  recht 
intereffanten  Koftümen.  Die  Schlauchärmel  ver- 
fchmäht  freilich  3uch  fie  nicht,  dagegen  war  fie 
beftrebt,  auch  nach  der  Rückfidit  der  Sarbe  hin 
originell  3U  wirken.  Eine  Dame  hat  lehr  ver- 
kehrter U>eife  diefe  Stoffarmbänder  mit  den 
Bruftträgern  quer  über  dem  Bufen  verbunden, 
fo  dah  die  JIrme  fid)  nicht  rühren  können. 

Da  der  Dlenfch  aus  einem  Stück  gegoffen 
ift,  nicht  aber  aus  3wei  (Teilen  befteht,  die  in 
der  (Taille  durch  Scharniere  verbunden  find  — 
fo  nämlich  fch^int  es  manchmal,  wenn  man 
moderne  Ueberbrettlfiguren  anfieht  — ift  3U 
fordern,  dah  auch  das  Kleid  aus  einem 
Stück  befteht.  Das  Jluseinanderfallen  des  Klei- 
des dagegen  in  Rock  und  Blufe  ift  als  durchaus 
unorganifch  verwerfen.  Den  Programmen 
der  Berliner  Jlusftellung  nach  konnte  auch  hier- 
von ftreng  genommen  nicht  die  Rede  fein.  Jlber 
der  eingefleifchten  Gewohnheit  3ufolge  half  man 
fid)  mit  einem  Jlusweg,  indem  man  die  Blufen 
beibehielt  und  den  Rock  an  der  Blufe  oder  am 
ieibchen  anheftete.  Jluf  diefe  (üeife  ift  dem 
Gebot,  dah  das  Kleid  von  den  Schultern  ge- 
tragen werden  foll,  nid)t  3uwidergehandelt,  und 
dennoch  hat  man  die  geliebte  Blufe  und  den 
geliebten  Rock  beibehalten.  D2an  hat  es  da 
mit  einer  der  Unwahrheiten  und  im  Grunde 
genommen  betrügerifchen  (Tricks  3U  thun,  an 
denen  gerade  das  äoilettenleben  fo  reich  ift. 
Eine  gefunde  Kleiderreform  muh  dagegen  vor 
allem  fordern,  dah  ebenfo  wie  der  Dlenfch  ein 
Gan3es  ift,  auch  un3ertrennbares 

Gan3es  ift,  und  dah  diefes  Kleid  aus  einem 
und  demfelben  Stoff  gearbeitet  fei. 

Haturgemäh  find  nur  wenige  Künftlerinnen 
fo  weit  gegangen,  monumentale  (Birkungen  beim 
Kleiderfchnitt  3U  verfuchen  und  das  Kleid  auf- 
3ubauen,  fo  dah  gleichfam,  wie  der  (Tempel  das 
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Kleid  der  öottesidee,  das  Kleid  felbit  der  äeni- 
pel  der  menfct)lid)en  Seele  fei.  Eine  derartige 
monumentale  [Dirkung  ift  oon  Jräulein  Oppler 
bei  it)rem  0efellfd)aftskleid  in  rofa  mit  matt- 
grünem Befak  erhielt  worden,  bei  dem  die 
eräger  fid}  über  der  Hlitte  der  Bruft  vereinigen, 
unter  dem  Bufen  fid)  trennen  und  dann  gerade 
abwärts  fallen.  (S.  Jlbb.  I.)  Rierdurd)  ift  dem 
Kleid  von  vornf)orein  eine  fefte  und  klare  und 
dod?  organifd)e  Struktur  gegeben;  das  Kleid  felbft 
bat  gieiebfam  öerüft  bekommen.  0an3  äbnlicR 
entworfen  ift  übrigens  Pauline  [Binklers  0efell- 
fcbaftskleid  in  blauer  Seide  mit  grünem  PlüfcR- 
befak.  (S.  Jfbb.  2).  Einige  betonen  dabei  die 
leibesmitte,  indem  fie  an  eine  uralte  Sitte  anknüp- 
fen, durch  einen  großen,  fchildartigen  rßetallknopf. 
Urfprünglicb,  aifo  in  den  älteften  Zeiten,  wurden 
diefe  Schildknöpfe  in  bedeutender  0röke  in  der 
ieibesmitte  getragen,  dntereffante  Beifpiele 
diefer  Jfrt  fiebt  man  im  dänifchen  Pational- 
mufeum. 

Bei  den  meiften  Kleidern  diefer  Jlusftellung 
ift  naturgemäß  die  Erinnerung  an  die  äracRt 
der  Königin  Cuife  wirkfam  gewefen,  indem 
man  unterhalb  des  böcbgetragenen  Bufens  ein 
Bruftband  iaufen  läßt.  Diefe  äraebt  b^t  ohne 
Zweifel  der  Königin  £uife  ent3Ückend  geftanden. 
IDir  können  uns  die  erhabene  Königin  kaum 
anders  denken.  Das  Band  wirkt  bi^i"  ^uf  der 
Bruft  ähnlich  wie  jenes  Stoffband  um  den 
Oberarm  als  Daebabmung  des  0oldreifes:  die 
öorm  der  Bruft  wird  betont.  5'reilicb  darf  diefes 
Band  durchaus  nießt  eine  Jfrt  0ürtel  fein.  Ein 
0ürtel  bat  immer  nur  oberhalb  der  Rüften 
Sinn.  Rierin  aber  eben  begehen  viele  Künftler 
^nen  Feßler,  indem  fie  fieß  in  naiver  Weife  die 
Caille  ein  paar  Zentimeter  bößer  gerückt  denken 
und  den  äaillengürtel  direkt  unter  den  Bufen 
feßen.  Dies  aber  wirkt  unorganifcb  und  ift 
unorganifcb  3^^^al  bei  dem  Bau  des  heu- 
tigen Uleibes,  das  in  den  meiften  oällen  eine 
ausgefproeßene  (Taille  thatfäcblicb  ßat.  3n  diefem 
Salle  kann  nichts  unnatürlicher  wirken  als  der 
um  einige  Zentimeter  ßochgerückte  äaillengürtel. 
.Hlfo  immer  nur  um  ein  Band  darf  es  fieß  bei 
diefer  Xuifentraeßt  handeln,  nicht  um  einen 
0ürtel!  (öergl.  Jfbb.  3.) 


rßan  muß  fieß  darüber  klar  fein,  daß,  ftreng 
genommen,  als  Jlusftellung  vernünftiger  und 
3ugleicß  künftlerifcßer  Srauentraeßten  nur  eine 
Jorm  möglich  ift:  eine  lebende  Jfusftellung  — 
derart,  daß  die  Srauen  die  Kleider,  die  fie  für 
fieß  felbft  entworfen  haben,  aueß  felbft  tragen 
und  3eigen.  Das  läßt  fieß  natürlich  feßwer 
durcf)füßren,  und  nicht  viele  Srauen  würden  da- 
für 3u  haben  fein  — die  talentvollften,  fen- 
fibelften  vielleicht  am  allerwenigften  — aber 
dann  erft  ließe  fieß  die  wichtige  Srage  entfeßei- 
den,  inwieweit  es  der  Künftlerin  geglückt  ift. 


Jibb.  5.  Entwurf  von  ß.  Barlcfcß. 
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für  eine  beftinnnte  Individualität  die  ent- 
fpred)ende  Rleidforni  und  das  entfpred)ende 
Schinuckfymbol  3u  finden. 

Ob  es  geglückt  ift,  gerade  feinere  Be- 
5iebungen  3wifct)en  der  körperlichen  Individuali- 
tät und  befonders  der  feelifd)en  Individualität 
der  betreffenden  6rau  auf  der  einen  Seite  und 
dem  Kleid  und  Schmuck  auf  der  anderen  Seife 
her^uftellen,  das  kann  man  bei  einer  folchen 
Jlusftellung,  bei  der  die  Kleider  über  tote 
Puppen  ge)ogen  find,  nur  raten  oder  ahnen. 
3n  vielen  Fällen  ift  es  ficherlid)  'nicht  einmal 
verfucht  worden.  3n  einzelnen  Fällen  fcheint 
es  aber  geglückt  )u  fein.  Denn  in  folchen 
oällen  fleht  das  Kleid  fo  bemerkenswert  indi- 
viduell und  originell  aus,  dah  es  nur  dadurch 
entftanden  fein  kann,  dah  es  für  eine  beftimmte 
phyfifche  und  pfychifche  Perfönlichkeit  entworfen 
wurde. 

Dah  die  Bewegung  für  individuelle  Jrauen- 
trachfen  — fo  und  nicht  anders  tollte  der  ter- 
minus  technicus  lauten  — die  Zukunft  für 
fich  h^f»  beweifen  in  der  diete  beiden 

Jfusftellungen  3ur  6enüge.  Denn  das  3ntereffe 
befchränkt  fid)  nicht  etwa  nur  auf  enge  Kreife, 
etwa  auf  Künftlerinnen  oder  Srauenführerinnen, 
— fondern  das  gau3e  weibliche  0efchlecht  ift 
von  der  Bewegung  ergriffen  und,  ob  es  fich 
freundlich  oder  feindlich  ftellt,  es  ift  intereffiert 
und  ift  beteiligt  und  fchafft  in  diefer  oder  jener 
\Veife,  direkt  oder  indirekt  mit.  Die  Erklärung 
hierfür  bietet  ein3ig  und  allein  die  durch 
länder  flutende  und  den  Dolkskörper  tief  durch- 
furchende individuelle  Strömung:  in  jedem 

rßenfehen  dämmert  der  0edanke,  dah  or  fchlieh- 
lich  doch  3wch  ein  Ego,  nicht  aber  nur  eine 
Spe3ies  vorftelle  oder  vorftellen  müffe,  und  aus 
diefen  0edanken  quillt  wie  aus  der  Beere  der 
Saft  der  0edanke,  diefes  Ego  dar3uftellen  — 
auch  in  der  Kleidung,  das  hoi^f 
wie  man  fein  körperliches  Ego  verhüllt  oder 


verhüllend  3eigt  oder  fchmückend  verhüllt  oder 
verhüllend  fchmückt.  Darunter  fi^t  immer  S^leifd), 
das  hoiht  leben,  das  der  Dlenfch.  M 
den  lebendigen  rßenfehen  kommt  aifo  alles  an 
— das  mögen  am  allerwenigften  die  Kleider- 
künftler  vergeffen.  . . . 

J'ür  die  Zukunft  möchte  ich  den  Koftüm- 
künftlern  und  den  S^rauen  einen  naheliegenden 
Rat  geben.  Die  erfteren  follen  nicht  auf  den 
äifch  3eichnen  und  nicht  im  Kopfe  entwerfen, 
fondern  fie  follen  es  ähnlich  machen,  wie  es 
rßaler  und  Bildhauer  thun.  Sie  follen  fich  ein 
rßodell  nehmen  und  am  lebenden  unbekleideten 
Körper  ihre  3deen  austragen.  Jfllein  auf  diefe 
Cüeife  ift  es  möglich,  dah  wir  im  technifchen 
Sinn  individuelle  und  dah  wir  organifche  Klei- 
dung bekommen. 

^ür  die  Trauen  aber  bleibt  der  natürliche 
CÜeg,  dah  jede  Trau  fich  felbft  ihr  Kleid  ent- 
wirft und  hierbei  nicht  der  Diode,  fondern 
ihrem  0efd)macke  und  dem  Bau  ihres  Körpers 
folgt.  Das  Kleid  foll,  um  es  kur3  3U  fagen, 
drei  Forderungen  erfüllen:  es  foll  dem  Bau  des 
weiblichen  Körpers  im  allgemeinen  gerecht  wer- 
den, es  foll  dem  betreffenden  individuellen 
weiblichen  Körper  gerecht  werden  (hierbei  fpielt 
die  Tarbenharmonie  eine  bedeutende  Rolle),  und 
es  foll  endlich  im  Detail  und  im  Schmuck  die 
Seele,  das  Sinnen,  Fühlen  und  Schmecken  der 
betreffenden  Srau  offenbaren  oder  leife  andeuten 
und  vielleicht  fogar  fymbolifch  deuten.  Erft 
wenn  diefe  le^tere  Forderung  erfüllt  würde, 
hätten  wir  das,  was  ich  früher  forderte:  dah 
das  Kleid,  wie  der  (Tempel  das  0ottesbild,  die 
menfehliche  Seele  hüte  und  deute. 

Zuerft  war  das  Kleid  der  Dlantel  der  Sünde 
und  bedeutete  die  Flucht  vor  der  Sünde.  Dann 
wurde  es  3um  Sündenrei3.  Und  es  wird  einft 
noch  felbft  3ur  Sünde  werden.  Einftweilen  aber 
fei  die  Diode  die  Sünde  und  das  individuelle 
Kleid  die  Erlöfung. 
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Zur  0cfd)ici)tc  der  neuen  Jrauenkleidung. 


3n  feiner  „Kultur  der  Renaiffance"  fct)ildert 
Jacob  Burckbardt,  wie  der  Jndioidualismus  in 
jener  Zeit  fo  ftark  gewefen  fei,  dab  ficb  jeder 
„nach  feinem  Kopfe  kleiden  wollte“.  Die  in- 
diuiduelien  Kleidungen  — nid)t  ,,äracbten", 
denn  das  IDort  äraebt  be)iebt  fid)  nicht  auf 
indiüiduelle,  fondern  auf  generelle  Kleider  — 
des  italienifcben  Quattrocento  entftanden  in  der 
äbat  aus  dem  ftarken  Jndioidualismus  jener 
Zeit,  iekterer  war  das  Erfte,  er  bildete  die 
0rundiage  nicht  nur  für  die  Kunftentwicklung, 
fondern  auch  für  die  indioiduelle  Kleidung. 
Und  man  kann  fo  weit  geben  3U  fagen,  dab 
eine  Bewegung  für  neue  Kleidung  nur  dann 
Sinn  b^f»  wenn  fle  oom  Jndioiduellen  ausgebt, 
wenn  der  rHenfd)  eine  fo  ftarke  und  felbftän- 
dige  Perfönlicbkeit  ift,  dab  er  fid)  ein  Kleid 
febaffen  mub. 

CDie  entftebt  im  6runde  das  wahre  Kunft- 
bandwerk?  Dab  Perfönlicbkeit  fid)  feine 
CÜobnung  nad)  eigenem  Kopfe  3immert,  nicht 
aber  etwa  dadurch,  dab  ^uf  Beftellung  mit 
Rilfe  üon  Stiltabellen  Dlöbel  fabri3iert.  Und 
genau  ebenfo  mit  dem  Kleid.  Ulas  ift  natür- 
licher, als  dab  Dlenfcb  feinen  eigenen  £eib 
fo  fd)mückt,  wie  es  feinem  0efd)mack  entfprid)t! 
Denn  offenbar  will  er  fid)  fd)ön,  nicht  bäblid) 
machen,  und  )war  fo  fd)ön,  wie  es  nad)  fei- 
nem 0efübl  nur  möglich  ift.  Daraus  folgt,  dab 
er  fein  eigener  Kleiderkünftler  und  Schneider 
fein  mub,  wofern  er  eben  die  Perfönlid)keit  ift, 
die  wir  hier  oorausfeben. 


Und  auf  diefe  Uleife  ift  aud)  die  moderne 
Bewegung  für  neue  5'rauenkleider  entftanden. 
Diefer  Zufammenhang  ift  3war  in  der  jüngften 
Zeit  etwas  oerdunkelt,  infofern  als  einige  Künftler 
und  Bygieiniker,  ftatt  oor  allem  fid)  felbft  ein 
neues  Kleid  3u  erfinnen,  fid)  damit  begnügen, 
für  die  Jrauenwelt  Kleider  3u  entwerfen  und 
nicht  einer  Jndioidualifierung  des  Kleides,  fon- 
dern lediglich  einer  neuen  Diode  den  Boden 
bereiten.  Jim  reinften  ift  oielmehr  diefe  gan)e 
Bewegung  bei  ihren  erften  Organifatoren  3u 
(Tage  getreten.  Diefe  erften  Kleider- Reforma- 
toren unterer  Zeit  aber  waren  — man  er- 
fchrecke  nicht:  Daturmenfehen.  üiele  der  heu- 
Dgen  üefthetiker  rümpfen  3war  die  ilafe,  wenn 
man  ihnen  uon  einer  fold)en  0emeinfd)aft  redet, 
über  die  0efd)id)te  wird  einft  kritifd)  genug 
fein,  dab  De  dem  Ehre  giebt,  dem  Ehre  ge- 
bührt. Die  Bewegung  für  indioiduelle  Kleidung 
geht  nicht  auf  Sd)ulbe-Daumburg,  und  nidR 
auf  Dan  de  Uelde  3urück,  fondern  auf  jenen 
Kreis  uon  Daturmenfehen  der  90er  Jahre,  311 
denen  gehört  3U  h^ben  ficb  der  Uerfaffer  3ur 
Ehre  anrechnet.  Sie  uollbrachten  das,  was  nad> 
Burckbardt  die  0rundlage  der  italienifcben  Re- 
naiffance  bildete:  die  Entdeckung  des  Dlenfd)en. 
Der  erfte  uon  ihnen,  der  Zeit  nad),  war  der 
nialer  Karl  CÜilhelm  Dieffenbad).  Uon  ihm 
lernte  0utt3eit  und  uon  0utt3eit  lernte  Sd)am. 
Und  der  lektere  lieb  ^^ine  Srau  wohl  das  erfte 
indiuiduelle  Kleid  der  neuen  Zeit  tragen,  an 
das  übrigens  das  befte  Kleid  der  ÜTrau  uan  de 


Jlbb.  0.  Bctucbs-  u.  Stra^cnkottüm  üon  Elfe  3'ul)Tmnan, 
Berlin  Cü  30,  HollendorfTtraV  IS. 

(Oon  der  üusftellung  „Heue  Jrauentracht“  Berlin  Cü.) 


Dcldo  yon  der  Jlusftcllun^  1900  fct)r  lebhaft 
erinnert. 

Uleiter  niaq  an  die  „Rational  Dre^  Society“ 
erinnert  werden,  die  Reh  )u  Jlnfany  des  3al)res 
1888  in  iondon  gebildet  batte.*)  Das  ,, Ra- 
tional Dreb“  erftreckte  fid)  fowobl  auf  das  Ball- 
kleid und  öefellfcbaftskleid  wie  auf  das  Baus- 
kleid. Etwa  5U  derfelben  Zeit  begann  in 

*)  Jlud)  die  „mowbray  boufe  Jlffociation“  gehört 
hierher. 
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Schweden  eine  Bewegung  für  weiblid)e  Reforni- 
kleidung  und  in  Kopenhagen  wurde  eine  Jfus- 
ftellung  derartiger  äradtten  oeranftaltet.  End- 
lich b'^R  iB  CbDftiania  Prof.  I.  Dietrid)fen 
üorträge  über  eine  Reform  der  Rleidermoden. 
Er  forderte*):  0ieb  allen  iebensorganen  nur 
folche  Bekleidung,  dab  ihnen  ungehinderte  Be- 
wegung bleibt;  trage  die  Kleider  mit  den 
Schultern,  uermindere  die  Schwere  der  Kleider 

Siehe  die  Schrift  ,,Jluch  ein  h^ilig^r  Rock“,  $.  10. 


Jlbb.  7. 

Entwurf  von  E.  Cüinterwerber,  münchen. 


Jlbb.  <?.  (IbcC'6ewand  von  F)cnry  van  de  Uelde. 

(mu  Erlaubnis  von  ^riedr.  Cüolfrum  [üerlag]  Dülfcldorf.) 

Eckmann  ab,  wäl)rcnd  alle  übrigen  fid)  betei- 
ligten. Erwähnt  werden  mag  auct),  da^  uon 
den  (Zrefelder  5'rauen  am  meiften  irl.  uon 
BeckeratI)  und  Jrl.  Rrufe  fict)  für  die  neue  Be- 
wegung intereffierten  und  ^um  Jlusftellungs- 
koniitee  gehörten.  Das  0epräge  wurde  der 
gau3en  Jfusftellung  durch  Benry  nan  de  Oelde 
gegeben,  welcher  einen  einleitenden  Oortrag 
über  die  künftlerifche  B^öung  der  irauentracht 
hielt.  Den  Jnhalt  diefes  Oortrages  geben  wir 
im  ünhange  nach  dem  Berld^te  der  (Zrefelder 
Zeitung  wieder.  Der  Standpunkt,  uon  welchem 
aus  nan  de  Oelde  es  unternahm,  die  arauen- 
trad)t  }u  reformieren,  wurde  treffend  in  dem 
Berid)te  der  Rölnifchen  Zeitung  mit  den  folgen- 
den Porten  be3eichnet:  „Benry  oan  de  Oelde, 
der  fich,  man  darf  wohl  ^agen,  dadurch  be- 
rühmt gemacht  hat,  dah  es  ihm  gelungen  ift, 
mit  aller  (.iradition  )u  brechen  und  einen  eige- 
nen, rein  perfönllchen  Stil  )u  fchaffen,  in  dem 
die  wefenlofen  Xinien,  rein  abftrakte 
formen,  die  nirgend  her  genommen,  nur 
feinem  erfinderifchen  0eifte  entfprungen, 
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und  behalte  dabei  eine  gleichmähige  (Tempera- 
tur über  den  gan}en  Rörper  bei.  Das  Ober- 
kleid muh  ^len  Rörper  lofe  umhüllen.“  Diet- 
richten oerlangte  bereits  Rombination- Unter- 
kleidung (Rock  und  Bote  in  einem  Stück). 

CÜir  kommen  nunmehr  3u  der  Bewegung  für 
neue  Jrauentrachten  aus  den  lebten  dahren.  Jim 
5.  Jluguft  des  Jahres  1900  tagte  in  ßrefeld 
der  ,,deutfche  Schneidertag“,  und  bei  diefer  0e- 
legenheit  fand  in  der  Stadthalle  eine  Sonder- 
ausftellung  ,, moderner  Damenkoftüme  nadi 
Rünftlerentwürfen“  ftatt.  Diefe  Jlusftellung  war 
in  erfter  Xinie  das  Oerdienft  des  Direktors  des 
dortigen  Raifer  CÜilhelm-mufeurns  Dr.  Deneken. 
Derfelbe  hatte  folgende  Rünftler  aufgefordert, 
die  Jlusftellung  3u  befchicken:  Eckmann,  Behrens, 
V.  Berlepfch-Oalendas,  Oan  de  Oelde,  mohr- 
butter, Pankok,  Richard  Riemerfchmid,  B^i*uiann 
Obrift,  Bans  (Zhriftianfen,  (Zurt  B^i*T^ann  und 
uan  der  (Ooude.  Oon  dielen  Rünftlern  lehnte 


Jtbb.  8.  0artcnklcid  von  van  de  Uelde, 

(mit  Erlaubnis  von  Jriedr.  Cüolfrum  [Ocrlag]  Düfteldorf.) 


f d) w i n ^ c n und  klingen  und  in  eigen- 
artigem Rei)  die  Fläche  beleben."  l)ier- 
mit  ilt  allerdings  )ugleid)  aud)  ein  (Tadel  aus- 
gefprod)en,  indem  üan  de  üelde  öefabr  läuft, 
das  Kleid  als  eine  willkommene  Gelegenheit 
für  olachornamente  5U  behandeln,  freilich  gilt 
dies  nicht  oon  allen  (lan  de  üeldefchen  Rleider- 
entwürfen.  (Dir  können  uns  h^ute  noch  von 
den  Ceiftungen  jener  Jlusftellung  ein  Bild 
machen,  wenn  wir  die  im  Derlage  uon  (Dolfrum, 
Düffeldorf  unter  dem  Damen  „Album,  Robes 
de  Dames  Executees  d’Apres  des  Projets 
d’Artistes  Modernes  Figurant  ä l’Exposition 
Generale  du  Vetement  Crefeld  1900,  avec 
Preface  de  Madame  Maria  van  de  Velde, 
Uccle  (Bruxelles),  32  Reproductions  en 
Couleurs  et  Autotypiques"  oeröffentlichte 
Publikation  anfehen.  Darnach  tragen  nur  einige 
der  Dan  de  Deldetchen  Kleider  den  in  jenen 
Berichten  der  Kölnifchen  Zeitung  fki3)ierten 
Charakter.  JInderen  dagegen  kann  man  einen 
würdeoollen,  gerade)u  monumentalen  Charakter 
nicht  abfprechen,  und  ich  habe  in  der  Berliner 
Jlusftellung  des  l)oh'?n3ollern  - Kunftgewerbe- 
haufes  und  bei  Gerfon  oergeblid)  Kleider  ge- 
fucht,  welche  jenen  an  die  Seite  3u  fe^en  wären. 
Diefe  Kleider  nun  find  die  hRr  abgebildeten 
,, Gartenkleid"  und  ,,(Thce-Kleid".  ($.  Jlbb.  8 
u.  9.)  JIn  dem  le^teren  ift  eigentlich  kaum  etwas 
aus)ufeken,  fehr  oiel  aber  3u  loben,  während  bei 
dem  Gartenkleid  nur  die  Jlermelform  auf  den  or- 
ganifchen  Bau  des  Körpers  3U  wenig  Rückficht 
nimmt.  Jlber  auch  dem  Stra^enkleid  Dan  de 
Deldes  konnte  man  diefen  monumentalen  Cha- 
rakter nicht  abfprechen. 

Don  niohrbutter  es  in  jenem  Berichte 
der  Kölnifchen  Zeitung:  ,,Jllfred  Dlohrbutter,  ein 
Künftler,  deffen  Gemälde  oon  Jarbentymphonien 
oon  Bedeutung  find,  der  befeelt  ift  von  dem 


Gedanken,  dah  es  eine  Gren3e  3wifchen  h^h^r 
und  angewandter  Kunft  nicht  giebt.  £r  begnügt 
fich  noch,  die  gegebenen  Kleiderformen  durch 
eigene  Xinienführungen  3u  beleben  und  durch 
die  Zufammenftellung  der  5'arben  fchöne  (Dir- 
kungen 3u  er3ielen."  Die  genannte  Publikation 
ift  für  rßohrbutters  Entwürfe  infofern  ungünftig, 
als  bei  einigen  derfelben  das  für  ihn  wefent- 
liche  Element  der  Jarbe  fehlt,  während  bei  den 
farbigen  Reproduktionen  die  Jarbe,  wie  wir 
hoffen  wollen,  unglücklich  wiedergegeben  ift. 
(Die  die  Blätter  uorliegen,  3eichnen  fleh  die 
rßohrbutterfchen  Entwürfe  durch  ^inen  Reichtum 
aufgenähter  Schnörkel  aus.  Jluf  die  fpäteren 
JIrbeiten  des  Künftlers  kommen  wir  weiter  oben 
3urück.  lieber  die  in  Crefeld  ausgeftellten 
Kleider  der  anderen  Künftler  geben  wir  im 
JInhange  den  Bericht  der  Kölnifchen  Zeitung 
wieder. 

Die  Crefelder  Jlusftellung  fiel  infofern  auf 
fruchtbaren  Boden,  als  in  der  getarnten  deut- 
fchen  Preffe  die  Trage  der  weiblichen  Reform- 
kleidung anfchliehcnd  an  die  Crefelder  Jlus- 
ftellung erörtert  wurde  und  an  einigen  Orten, 
wie  in  Ieip3ig,  wo  der  Jlkademiedirektor  Jllbert 
(Thiel  fich  der  Sache  mit  Teuereifer  annahm  und 
üom  14.  bis  30.  September  1901  in  den  oberen 
Räumen  des  Kryftallpalaftes  eine  ,,Kunftgewerb- 
liche  Jlusftellung  für  Bekleidung"  ftattfinden 
lieh,  f^i*ner  in  der  Jlusftellung  der  Darmftädter 
Künftlerkolonie  Jlusftellungen  oon  Reformkleidern 
ftattfanden.  freute  nun  find  wir  fo  weit,  dah 
das  weibliche  Reformkleid  felbft  auf  der  Strahe 
ohne  Scheu  getragen  wird,  und  am  8.  De3ember 
1 902  fand  bereits  im  Berliner  Künftlerhaufe  ein 
Reformtrachtenfeft  ftatt,  bei  welchem  das  Unge- 
wohnte einer  indioiduellen  Kleidung  oon  den 
meiften  JInwefenden  fd)on  nicht  mehr  empfunden 
wurde. 
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III. 

ünklätige  an  die  Jrauenreformkleidung  in  der  üntike  und 

der  Renaiffance. 


JInklänge  an  die  ärad)t  der  Königin  Xuife, 
an  weld)e  fid)  die  Jrauenreformkleidung  am 
meiften  anlebnt,  finden  fid)  bereits  im  klaffifd)en 
Jiltertum  uor,  bei  den  Jlegineten-Skulpturen 
3war  nod)  nid)t,  wot)l  aber  fd)on  bei  den  Skulp- 
turen des  Partbenongiebel.  Hlan  fet)^  fid)  )•  B. 
die  weiblid)e  Roloffalgeftalt  am  CÜeftgiebel  des 
Parthenon  an  mit  dem  6ürtel  unter  dem  ftark 
vorladenden  Bufen.  Jntereffant  ift  es  dabei,  3u 
beobachten,  dah  diefes  Bruftband  (oft  ift  es  nur 
eine  Schnur,  oft  ein  fd)ärpenartiges  äud))  mit 
der  Zeit  offenbar  tiefer  und  tiefer  gerückt  ift: 
in  der  gefunden,  kraftvollen  Zeit  trug  man  es 
unmittelbar  unter  dem  Bufen,  in  der  öerfall)eit 
dagegen  um  die  f)üften,  und  dasfelbe  wieder- 
holte fid)  im  römifchen  Jfltertum.  Hlanchmal 
lieh  Tnan  diefe  Schnur  über  die  Hlitte  der  Bruft 
nad)  der  rechten  Schulter  hinauf  verlaufen,  wie 
es  untere  hantigen  5"rauen  bei  der  Reform- 
kleidung mit  den  Schulterträgern  mitunter 
thun.  rPan  vergleid)e  3.  B.  die  3fis-äyd)e 
aus  Beirut  (Jibb.  10).  Diefe  Statue  ift  3ugleid) 
ein  mufterhaftes  Beifpiel  für  eine  monumental 
wirkende  und  dabei  dem  organifd)en  Jfufbaue 
Rechnung  tragende  Srauenkleidung.  Don  dem 
„Sluffe  der  iinie“,  von  dem  untere  hantigen 
Reformkünftler  fo  gern  reden,  ift  aud)  hi^i*  die 
Rede,  aber  man  beachte,  wie  diefe  iinien  einer- 
feits  dem  Jfufbaue  des  menfd)lichen  Körpers 
entfprechend  verlaufen,  und  wie  fie  andererfeits 


in  der  ähat  ,, fliehen“,  nämlid)  dem  bluffe  der 
Bewegung  folgen.  Bedingung  hi^Hu  war  freilich 
die  0rohräumigkeit  des  0ewandes,  im  befon- 
deren  des  Rockes,  derart,  dah  das  0ewand  bei 
den  Bewegungen  nachgiebt,  fo  dah 
Schritt,  wie  bei  unteren  heutigen  für  ftarre  Puppen 
3ugefd)nittenen  engen  Kleidern,  bei  jedem  Jlus- 
fchreiten  häh^ich^  Knickungen,  Biegungen  und 
Spannungen  des  0ewandes  entftehen  läht. 

Jfehnlid)  monumental  wie  die  Kleidung  der 
3fis-CTy  d)e  wirkt  diejenige  der  Juno  (Jfbb.  1 1). 
Die  günftigeCüirkung  diefer  0ewänder  wird  aller- 
dings aud)  dadurch  h^i'^orgerufen,  dah  die  Jlrme 
bioh  find,  während  anderfeits  die  moderne  Klei- 
dung am  meiften  unter  den  gän3lid)  unorganifd)en 
Jfermeln  3u  leiden  hat.  3n  unterem  Klima  ift 
es  nun  3war,  wenigften  im  IDinter,  nicht  angängig, 
die  Jlrme  nackt  3U  tragen  — im  Ballfaale  ift 
es  aber  fogar  Diode,  und  in  der  Dlitte  des  Som- 
mers ift  es  auch  in  unterem  Klima  im  dreien 
angängig.  0erade  in  diefem  Punkte  laffen  die 
Reformkleider  nod)  am  meiften  zu  wünfchen 
übrig,  und  von  der  Sd)laud)-  und  äutenform 
des  Jfermels  können  die  wenigften  abgehen; 
aber  dod)  fah  man  einige  Kleider,  bei  denen 
in  ebenfo  malerifcher,  wie  organifch  erlaubter 
^Deife  üeberhänge,  die  mit  dem  Kleid  verbunden 
find,  über  die  nackten  Jlrme  fallen. 

Das  0ewand  der  Juno  ift  nod)  in  mancher 
anderen  Be3iehung  lehrreich,  und  id)  möchte  den 
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trauen  und  Rlcidcrkünltlcrn  dringend  cmpfcl)lcn, 
diefe  klaffifdien  öorbildcr  3u  ftudieren,  nicRt 
3war,  uni  fie  nacti3uniad)en,  wol)l  aber,  uni  aus 
ibnen  311  lernen,  üor  allem  den  lebenden  Körper 
in  feinem  rbytbmifdien  Jlufbau  3u  ftudieren. 
Denn  dies  eben  ift  der  wunde  Punkt  bei  allen 
modernen  Kleidermoden,  da^  fie  den  weiblichen 
Körper  als  eine  unbewegliche  Puppe,  die  fich 
im  heften  Jalle  automatifch  bewegt,  behandeln. 
Dem  gegenüber  werfe  man  einen  Blidc  auf  eine 
Statue,  wie  diejenige  der  fliehenden  Ciochter 
der  Diobe  im  Uatikan,  auf  die  wir  fpäter  nod) 
3urückkommen;  das  erwähnte  Bruftband  finden 
wir  auch  hi^r. 

Schon  mehr  römifchen  ßeift  atmen  die  Sta- 
tuen der  rßufen  ßalliope  und  Euterpe  (oergl. 


Jlbb.  1 2 u.  1 3)  im  Uatikan.  Jfber  auch  hi^i*  finden 
wir  das  uon  den  Schultern  getragene  6e- 
wand  mit  dem  Bruftband,  und  3war  wolle  man 
dabei  nicht  überfehen,  dah  das  ßewand  mit 
Bülte  des  Bruftbandes  oom  gan3en  Oberkörper 
und  nicht  nur  oon  den  Schultern  getragen  wird. 

Bei  der  Dike  des  Paionios  ift  das  Bruftband 
fchon  3iemlich  weit  unter  den  Bufen  gerückt, 
und  bei  der  Jlora  Jarnefe  in  Heapel  fi^t  es 
fd)on  unterhalb  der  Bütten.  Und  nun  fehlte 
nur  nod)  das  Korfett.  Jm  le^tgenannten  5'alle 
aber  entfprid)t  es  dem  heutigen  ßürtel,  der  als 
ein  Seitenftück  des  Korfetts  den  ieib  3ufammen- 
fchnürt  und  3udem  nod)  den  weiblichen  Körper 
unorganifcher  ^eife  in  3wei  Ceile  teilt.  Bloufe, 
Korfett  und  ßürtel  gehören  3ufammen  und  find 


.Hbb.  II.  3uno. 
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.Hbb.  10.  3ns-dyd)c  aus  Beirut. 


ilt  ein  göttlicher  Rünttler,  in  der  <il)ätr 

ein  rßaler  ol)ne  gleichen,  dem  man  nur  kniend 
naben  möchte,  aber  er  mubte  die  rßenfeben 
feiner  Zeit  malen,  fo  wie  fie  fiel)  }u  feiner  Zeit 
kleideten,  und  nun  bitte,  werfe  man  einen  Blick 
auf  die  Jfbbildung  des  Bildniffes  der  Jnfantin 
niargareta  (Jlbb.l4).  Das  Rind  ift 

bübfcb,  und  der  maler  fchwelgt  in  öarben,  aber 
die  öigur,  die  diefe  ciracbt  aus  der  Rrone  der 
Schöpfung  macht,  ift  anftändigerlDeife  mit  Porten 
nicht  wieder3Ugeben.  Cs  genügt  die  6egenüber- 
ftellung  diefes  Bildniffes  und  deröenus  üon  Dlilo. 


Jtbb.  12.  Kalliope  ([)atikanifd)cs  rHufeum). 

famt  und  fonders  als  unorganifche  und  deka- 
dente Rleidungsftücke  311  verwerfen.  Dian  kann 
auch  beobachten,  dab  Dlenfchen,  deren  6efüt)l 
noch  tiicht  verbildet  ift,  und  dab  Rinder  und 
' Ralberwachfene,  denen  die  ßatürlichkeit  des  Em- 
pfindens noch  nicht  abhanden  gekommen  ift, 
gegen  diefe  Bloufen  und  0ürtel,  ebenfo  wie 
gegen  die  Rorfetts,  gerade3u  einen  Ekel  em- 
pfinden. Jfber  man  gewöhnt  fid)  leider  an 
manches,  und  hat  die  öewohnheit  einmal  lange 
genug  fid)  eingefreffen,  fo  wird  das  wahrhaft 
öefunde,  Hatürlidie  und  Organifche,  indem  man 
die  Sache  auf  den  Ropf  ftellt,  — als  unnatürlich 
empfunden,  lüie  weit  das  gehen  kann,  dafür 
bildet  die  Diode  der  fpanifchen  IDefpentaille  und 
des  Reifrockes  ein  eklatantes  Beifpiel.  Öelasque3 


JRbb.  15.  Euterpe  (DatikanUebes  rnufeum). 
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Jlbb.  14.  3nfantin  rHargarda  (Tb^i'^fia 
(RaUcrlid)c  Gemäldegalerie,  Cüien)  von  Uelasquej. 


Jn  der  RcnaUtance-Zcit  dagegen,  als  die 
rßenfd)en  durd)  erneutes  naturftudium  (wie  für 
die  fran3Öfifci)e  Revolution  die  Encyklopädiften 
die  0rundlage  fct)ufen,  fo  für  die  italienifct)e  Re- 
naiffance  die  italienifdjen  Raturpl)ilofopt)en) 
wieder  gelernt  natürlid)  3u  empfinden, 

und  alfo  auct)  den  lebendigen  rßenfclten  als 
foldien  3u  empfinden,  war  aud)  die  Jrauentrad)t 
organifd)  und  3ugleid)  äftbetifd),  und  fie  näl)erte 
fid),  worauf  es  uns  l)ier  ankommt,  einer- 
feits  der  oben  fkizzierten  ärad)t  der  Jlntike,  und 
andererfeits  der  ärad)t  der  Königin  iuife.  Hlan 
fel)e  fid)  die  Jlbbildung  einer  Statue  in  der  Jlrt 
des  Jacobo  della  Quercia  an  und  erfreue  fid) 
an  der  l)^r3erquickenden  Oaivität  und  5'rifd)e  des 
Empfindens,  die  in  diefer  Statue  und  in  diefem 
0ewande  3um  JTusdruck  kommt.  (Jfbb.  1 5.)  0anz 
äl)nlid)en  0eift  atmet  das  ebenfalls  in  der  Jlbbil- 
dung  wiedergegebene  0emälde  des  Francesco 
ßoffa,  weld)es  übrigens  den  JIckerbau  und 
nid)t  den  Rerbft  perfonifi3iert.  Jfbgefel)en  von  den 
wenig  fd)önen  Jfermeln  ift  diefes  0ewand  gan) 
im  antiken  01)arakter  gel)alten  und  bietet  in  der 
lofen,  weiträumigen  Haltung  für  die  Bewegung 
diefelben  Vorteile  wie  jene.  (Jlbb.  17.) 


^Deiter  geben  wir_eine  Jlbbildung  des  eben- 
falls kindlid)  naives  Empfinden  3um  Jlusdruck 
bringenden  Briefes  der  fingenden  rßädd)en  aus 
Santa  Hlaria  del  Jiore  in  S'loren).  Jlud) 
l)ier  ift  der  Jfnklang  an  antike  0ewandung 
offenkundig.  (Jlbb.  16.) 

dd)  empfel)le  weiter  unteren  trauen  und 
insbefondere  den  Rleiderkünftlern  einen  0ang 
durd)  untere  0alerien  3U  unternehmen  und  die 
^erke  der  italienitd)en  J'rüh-Renaittance  und 
der  betten  Renaittance-Zeit  auf  die  0ewandung 
hin  3U  ttudieren.  Blan  wird  tehen,  dah  man 
in  jener  Zeit  nicht  nur  die  organitchen  0eteke 
better  retpektierte,  tondern  dah  man  vor  allem 
aud)  bettrebt  war,  fid)  individuell  3u  kleiden. 
3d)  habe  oft  den  Eindruck,  als  ob  die  heutige 
Reformkleidung  nur  auf  eine  neue  Blöde  hinaus- 
liefe. }n  jener  Zeit  aber  war  die  Kleidung  eine 
Forderung  der  Pertönlid)keit.  Hlan  war  bettrebt, 
aus  feinem  Kleide 
einKunttwerk,und 
3war  ein  individu- 
elles, 3u  machen, 
ebento  wie  man  es 
als  Bedürfnis  em- 
pfand, allen  0e- 
braud)sgegenttän- 
den  und  allem,  wo- 
mit man  in  Be- 
rührung kam,  den 
Stempel  der  Kuntt 
und  den  Stempel 
der  Pertönlid)keit 
auf3udrücken. 

Jfus  diefem  rei- 
chen Schake  der 
italienitchen  Kuntt 
gebe  id)  einige 
wenige  Proben  in 
Jfbbildung  wieder, 
das  Bildnis  einer 
jungen  Jrau  von 
Domenico  0hir- 
landajo  (Jlbb. 

21),  das  Bildnis 
der  Blagdalena 
Doni  von  Raffael 


Ibb.  15.  yrauenttatue  ln  der 
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Jlbb.  20. 

Jingiolo  Doni  oon  Raffael  Sanjio. 


Jfbb.  21.  Bildnis  einer  jungen  Jrau 
von  Domenico  ßbirlandajo  (national  6allcry). 


Jlbb.  1 0. 

Stück  der  CantoTia  (Santa  lHaria  del  5"iore,  IIoren3) 
von  Donatello. 


Jlbb.  22. 

niadonna  im  RoTcnljag  (Pinakothek) 
von  Jrancesco  Irancia. 


(Jlbb.  18),  das  Bildnis  der  Jornarina  uon 
dcnifclbcn  mcifter  (Jlbb.  19),  und  ais  Beifpid 
einer  individuellen  männlicl)en  ärad)t  das  Bild- 
nis des  Jlngiolo  Doni  von  Raffael  (Jlbb.  20) 
und  das  männlid)e  Bildnis  von  Paolo  Blorando 
(Jlbb.  24)  — denn  natürlid)  ift  nid}t  ein3ufeben, 
warum  nid)t,  wenn  es  fiel)  um  individuelle  Klei- 
dung bandelt,  der  ITlann  fid)  ebenfalls  ein  6e- 


Jlbb.  17. 

Perfonifikation  des  Jlckerbaues  von  orancesco  Coffa. 


wand  fd)affen  foll,  weldies  feine  Perfönlicbkeit 
ausdrückt. 

Uon  einem  modernen  Rleiderkünftler  könnte 
das  Kleid  der  Bladonna  im  Rofenbag  von 
Jrancesco  Jrancia  entworfen  fein,  das  wir  eben- 
falls in  Jlbbildung  wiedergeben,  fßan  bead^te 
hierbei  die  anfpred)ende  Jlrt,  in  weldier  das 
halb  offene  FHieder  durd)  Schnüre  3ufammen- 
gebalten  wird.  (.Hbb.  22.) 
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Ubb.  23. 

männliches  Bilcinis  von  Paolo  morando. 


Jibb.  24.  Die  tiftinifdje  madonna  (Dresdener  Galerie) 
von  Raffael  Sanjio. 


}n  bunderttaufenden  uon  Ffäufern  auf  dem 
ganzen  Erdenrund  findet  man  f)eute  Abbildungen 
der  firtinifd)en  rHadonnaüon  Raffael  (Abb.  23). 
3df  möd)te  fogar  die  J'rage  nid)t  entfd)eiden,  ob 
diefes  Cüunderwerk  nid)t  in  viel  )u  vielen  Ab- 
bildungen verbreitet  wird,  weil  es  nämlid)  nur 
mit  CÜeibe  genoffen  werden  foll,  l)eute  aber  nur 
3u  oft  mit  gleichgültigem  oder  verftändnislofem 
oder  profanem  Blicke  ,,geftreift“  wird.  Run,  fei 
dem  wie  ihm  wolle  — an  diefer  Stelle  kommt 
es  uns  darauf  an,  auf  die  wunderbare  6ewan- 


dung  diefer  Raffaelfchen  FBadonna  hiR3Bweifen. 
Auf  dem  redften  Arm  trägt  die  Hladonna  das 
Chi'RfBskind;  das  61eid)gewid)t  aber  ift  dadurch 
wieder  hergeftellt,  dah  nad)  der  linken  Seite  3u  der 
grohe  Schleier  vom  Kopfe  abwärtsfallend  in  wei- 
tem Bogen  die  Sdfulter  und  den  linken  Arm 
umrahmt.  Und  nun  beadfte  man  das  Kleid  felbft, 
den  Schnitt  und  die  Ornamentierung  des  Aermels, 
und  man  wird,  hoffentlid)  3um  fo  und  fo  vielften 
rHale,  aus  diefem  Kunftwerke  par  ejcellence 
neuen  öenuh  und  neue  Belehrung  fdiöpfen. 


0* 


Die  neue  Kleidung. 


a)  Grundlegendes. 

1.  Die  0etundbeit  der  Jrau. 

Die  neuere  Zeit  \)ai  dem  ^eibe  eine  im 
Dergleid)  3u  den  früheren  Zeiten  bei  weitem 
höhere  Stellung  3uerkannt:  aus  der  Sklavin  ift 
die  öenoffin  des  rßannes  geworden,  öon  einer 
wirklichen  Gleichberechtigung  von  Dlann  und 
orau  kann  man  indeffen  nicht  fprechen;  noch 
immer  find  der  5'rau  viele  Gebiete  verfchloffen, 
und  die  höheren  Schulen,  Gymnafien  und  Uni- 
verfitäten  find  meift  noch  ein  Privilegium  des 
rßannes.  (3n  den  fo3ial  fortgefchrittenen  ber- 
einigten Staaten  Dord-JImerikas  find  aud)  diefe 
lebten  Schranken  bereits  gefallen.)  Diefe  f)int- 
anfekung  des  Leibes  h^t  es  mit  fich  gebracht, 
dah  in  Jällen,  wo  überhaupt  an  eine  Pflege 
des  Selbes  und  der  Gefundheit  gedacht  wurde, 
immer  nur  das  männliche  Gefchlecht  in  Betracht 
kam.  Dicht  nur,  dah  die  olympifchen  Spiele  im 
alten  Gried)enland  ,,felbftverftändlich“  nur  für 
die  rßänner  vorhanden  waren,  dah  die  Ball- 
fpiele  der  alten  Römer  dem  weiblichen  Gefd)lecht 
verfchloffen  waren,  auch  ritterlid)en  Spiele 
im  rßittelalter  gingen  nur  die  Blänner  an,  und 
in  der  neueren  Zeit  kam  das  CÜeib  für  körper- 
liche Hebung  fd)on  um  deffentwillen  nid)t  in 
Betracht,  weil  auch  rßann  mit  einfeitiger 
Pflege  des  Geiftes  fid)  völlig  begnügte.  Doch 
kur3  vor  dem  Siebenjährigen  Kriege  wurden 
die  Knaben  mit  Rutenftreichen  beftraft,  wenn 


fie  der  üerfuchung  des  Badens  nicht  hatten 
widerftehen  können,  und  am  23.  rßär3  1820 
erfchien  eine  preuhifche  rPinifterialverfügung, 
welche  die  Zerftörung  der  ciurnanftalten  befahl, 
^enn  dann  aud)  am  6.  Juli  1842  in  Preußen 
ein  Gegenerlah  kam,  fo  gab  derfelbe  dod)  aus- 
drücklich nur  der  männlichen  Jugend  das  (Turnen 
frei.  Selbft  Gutsmuts  und  Jahn  dachten  in  der 
f)auptfad)e  immer  nur  an  das  männlid)e  Ge- 
fchlecht, und  erft  in  allerneuefter  Zeit  find  we- 
nigftens  die  Hlädchen  3U  Bewegungsfpielen 
herange3ogen  worden,  abgefehen  davon,  dah 
aud)  in  den  rßädd)enfd)ulen  (Turnftunden  ein- 
gerichtet wurden  (wohl  ^öer  erft  feit  1870  71). 
Dah  auch  die  erwad)fene  Orau  etwas  anderes 
thun  könne,  als  in  der  ^irtfd)aft  arbeiten  und 
Klavier  fpielen,  dah  aud)  fie  fd)wimmen,  reiten, 
Eisläufen,  Zweiradfahren  nid)t  nur  dürfe,  fon- 
dern  müffe,  daran  denkt  man  aud)  h^ute  nod) 
in  den  allerfeltenften  Fällen  — wenngleich  es 
fd)on  ein  großer  5'ortfd)ritt  ift,  dah  man  folche 
kekerifd)en  Jfnfid)ten  überhaupt  ausfprechen 
darf,  und  dah  fie  wenigftens  als  ,,theoretifch 
richtig"  anerkannt  werden. 

Jd)  frage  nun,  warum  foll  das  ^eib,  das 
doch  aud)  Beine  und  Jühe,  das  dod)  aud)  Jfrme 
und  f)ände,  das  aud)  eine  Xunge  hat,  diefe 
Organe  nid)t  üben?  Die  Phyfiologen  fagen:  ein 
Organ,  das  nicht  geübt  wird,  verkümmert  und 
ftirbt  ab.  löie  fteht  es  alsdann  mit  der  weib- 
lichen Sunge?  Dian  geftattet  dem  Ibeibe  nicht 


die  l)öl)crc  ^cUti^c  Bildung,  aber  die  körper- 
liche nod)  üiel  weniger,  ^as  bleibt  alsdann 
nod)  für  das  IDeib  anderes  als  das  Rochen  und 

Can3en? 

rßan  darf  nicht  tagen,  dak  die  martere  Or- 
ganifation  des  IDeibes 
die  körperlidie  Hebung 
nid)t  vertrage.  Umge- 
kehrt ift  die  3ahrtaufende 
lange  Zurückdrängung 
des  [Beibes  in  dumpfe 
Stubenluft  die  Urfadie 
der  )arteren  Oefundheit 
desfelben  geworden.  Um- 
gekehrt muk  man  an- 
nehmen,  dak  das  IDeib, 
das  Rinder  5U  gebären 
hat,  üon  Hatur  viel  kräf- 
tiger organifiert  ift  als 
der  rHann.  Jfber  freilid) 
ift  eben  allmählich  aus 
der  urfprünglid)en  IBon- 
ne  des  6ebärens  eine 
fürchterliche  Öual  gewor- 
den; leid)te  Geburten  ge- 
hören 3u  den  Selten- 
heiten, und  ,,künftlid)e“ 

Geburten  )u  den  häufi- 
gen üorkommniffen. 

Es  gehört  aud)  nur 
311  den  Solgen  der  kör- 
perlichen Rnechtung  des 
Leibes  von  Jahrhundert 
3U  Jahrhundert,  dak  das- 
felbe  3arter  und  fd)wäd)- 
lidier  geworden  ift.  Denn 
da3u,  dak  die  iunge  ge- 
fund  ift,  dak  uid)t  nur 
erhalten,  fondern  gekräf- 
tigt  und  geftärkt  wird, 
dak  Be  fid)  fort  und  fort  ausdehnt  und  er- 
weitert, genügt  es  nicht,  dak  man  fpa3ieren 
geht,  oder  am  h^'k^u  Rüd)enofen  fdiafft,  fon- 
dern dak  Ulan  fid)  in  frifd)er  Cuft,  in  der  freien 
Hatur  austummelt,  fei  es  nun,  dak  ^uan  Ball 
fpielt,  Eis  läuft,  reitet,  Berge  fteigt  oder  fchwimmt. 
Denn  beim  Gehen,  Stehen,  Siken  atmen  wir 


immer  nur  mit  einem  kleinen  cieil  der  iunge, 
gefchweige,  dak  die  iungenfpiken  in  ähätig- 
keit  kommen.  Und  ]e  weniger  und  feitener 
wir  uns  Bewegung  fchaffen,  defto  mehr  ge- 
wöhnen wir  uns  daran,  oberfläd)lid)  3U  atmen, 

defto  kür3er  wird  unter 
Jftem,  und  defto  mehr 
verkrüppelt  untere  lun- 
ge.  Jm  Gegenfat3  h'^Hu 
kommt  es  darauf  an, 
dak  uns  von  Zeit  3U 
Zeit  wenigftens  untere 
iunge  ordentlid)  durch- 
arbeiten, bis  der  Jltem 
„ausgeht“. 

Es  ift  ]a  wahr,  dak 
das  Uleib,  3um  min- 
deften  das  der  unteren 
Stände,  wenigftens  im 
Baute  den  Rörper  ordent- 
lich durd)arbeiten  muk, 
wie  es  beim  Scheuern, 
Cüafchen,  Puken  der  5'all 
ift.  Und  in  der  Chat 
dürfte  es  diefem  Um- 
ftande  3U  verdanken 
fein,  dak  das  CÜeib  der 
unteren  Stände  verhält- 
nismäkig  nod)  fo  kräftig 
ift  und  leid)ter  die  Hie- 
derkunft  überfteht.  Jlber 
einmal  betrifft  dies  eben 
nur  die  unteren  Stände, 
und  dann  ift  es  ein  an- 
der Ding,  in  der  Hüirt- 
fd^aft  311  arbeiten,  als 
in  der  frifd)en  iuft  fid) 
3u  tummeln.  Denn  es  ift 
eine  Jlrbeit,  ein  Dienft, 
keine  Erholung,  kein 
Spiel.  Dadurd)  fd)on  ift  der  hygi^>uBd)e  CÜert 
diefes  ,,Ulirtfd')aftens“  fehr  in  5'rage  geftellt.  Denn 
es  ift  nid)ts  gefünder  als  ein  Bewegungsfpiel  im 
oreien,  und  nidits  weniger  gefund  als  eine 
Zwangsarbeit.  Sodann  arbeitet  3war  die  Iunge 
genügend,  aber  die  Iuft,  die  ihr  eingepumpt 
wird,  ift  mehr  oder  weniger  verdorben,  während 
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bei  angettrengter  lungcnarbcit  die  reinfte  iuft 
nur  eben  gut  genug  itt. 

nian  kann  nun  3war  nid)t  üerlangen,  da^ 
die  hau  aufl)ört  3u  wafdjen  und  3u  pu^en,  3u 
fd)euern  und  3u  kod^en,  aber  man  kann  ver- 
langen, da^  man  die  Bered)tigung  der  Pflege, 
Uebung  und  $täf)lung  des  iveiblid)en  Körpers 
in  frifd)er  Xuft  einfiel)t  und  nad)  rßöglid^keit, 
nad)  Umftänden  und  Uerbältniffen  darnach  han- 
delt. Und  dann  giebt  es  ]a  unge3ählte  trauen, 
die  nicht  0elegenheit  haben  3u  ivafchen  und  3u 
fcheuern,  fei  es,  dah  fie  unverheiratet  find,  fei 
es,  dah  fie  heberen  Ständen  angehören.  Die 
Zeit  da3u  muh  gefunden  werden,  auch  ^om 
Uleibe,  fo  gut  als  der  Dlann  fie  findet. 

Ulir  wollen  von  dem  Vorurteil  laffen,  als 
,,fd)icke“  es  fid)  für  eine  erwad)fene  Jrau  nicht, 
Schlittfchuh  311  laufen,  3u  fchwimmen,  Zweirad 
3u  fahren  oder  0ebirgstouren  3u  unternehmen. 
Es  fchickt  fich  für  das  lUeib,  gefund  3U  fein, 
deshalb  fchickt  es  fid)  aud)  für  das  Uleib,  fid) 
Bewegung  3U  machen.  3n  England  ftehen  faft 
fämtliche  Bewegungsfporte  den  trauen  offen, 
und  in  5'rankreid)  und  Belgien  giebt  es  eine 
Un3ahl  Radfahrerinnen.  Ulir  neigen  nod)  immer 
da3u,  eine  Zweiradfahrerin  ,,eman3ipiert“  3U 
nennen.  fBöge  die  fo  berechtigte  Frauenbe- 
wegung der  Frau  Bewegung  fd)affen  lehren  und 
ihr  nicht  nur  die  geiftigen,  fondern  aud)  die 
körperlichen  0ebiete  erobern! 

2.  ])ygieinifches  und  Phyfiologifches. 

Jfls  vorbildlich  für  die  Beurteilung  der  Phyfis 
und  der  Pfyd)e  des  Leibes  möchte  id)  3unäd)ft 
eine  Jfuslaffung  Emile  Zolas  wiedergeben:  ,,}d) 
denke  beim  Radfahren  nid)t  etwa  bloh  an  den 
phyfifd)cn  0ewinn  und  an  die  Förderung  der 
plaftitchen  Schönheit,  wie  fie  die  alten  0ried)en 
bei  ihren  olympifeben  Spielen  im  Jluge  hatten, 
fondern  vor  allem  an  den  moralifchen  0ewinn, 
an  die  Stärkung  der  ändividualität.  Dian  denke 
nur,  wie  unfere  jungen  Bürgertöd)ter  nad)  dem 
alten  Re)ept  er)ogen  werden;  mit  derfelben 
Strenge  der  Disciplin,  die  ein  Korporal  gegen 
feine  Soldaten  anwendet,  werden  fie  behandelt. 
Die  fran3Öfifd)e  Jungfrau  fteht  buchftäblid)  unter 
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Uormundfehaft,  und  mit  der  Frau  ift  es  nicht 
anders.  Der  Zwang  der  Konvenien)  unter- 
drückt jede  Jfeuherung  der  Jndividualität.  Das 
Radfahren  dagegen,  das  h^^te  den  Sport  par 
excellence  bildet  und  un3weifelhaft  der  mo- 
dernfte  Sport  ift,  fcheint  mir  in  fehr  bedeuten- 
dem rßahe  3ur  Entwickelung  und  Befeftigung 
der  Jndividualität  bei3utragen.  fRuh  h>ßi*  ^l<^t 
das  rßädchen  in  jedem  Jfugenblick  auf  eigene 
l)and  überlegen  und  fid)  entfd)liehen,  um  ein 
f)indernis  3U  befeitigen  oder  eine  beftimmte 
Direktion  ein3ufd)lagen.  Die  häufige  Bähe  von 
0efahren  macht  fie  weniger  ängftlid)  und  furd)t- 
fam,  fie  erwirbt  fid)  eine  gewiffe  körperlid)e 
(Tüchtigkeit  und  Fertigkeit  und  wird,  da  ihr  die 
rButter  hR^  nicht  überallhin  folgen  kann,  im 
Bewuhtfein  ihrer  Individualität,  ftoR  über  diefe 
ihre  erfte  Emau3ipation,  fid)  dasjenige  Selbft- 
vertrauen  erwerben,  das  fo  notwendig  für  fie 
im  leben  ift.“ 

Jn  England  h^t  eine  JIer3tin,  Dr.  Jfrabella 
Keneath,  den  Frauen  die  körperlid)e  Bewegung 
widerraten,  weil  fie  fie  3U  muskulös  mache  und 
ihnen  daher  ihre  weiche  Schönheit  nehme.  Diefes 
Jlrgument,  das  für  den  erften  Jlugenblick  viel- 
leicht etwas  für  fid)  h^t,  itt  von  Eugen  Sandow, 
dem  bekannten  JIthleten,  der  3ugleidi  ein  aus- 
ge3eid)neter  Sd)riftfteller  auf  dem  0ebiete  der 
Körperpflege  ift,  in  der  verbreitetften  englifdien 
äages3eitung  ,,(The  Daily  rPail“  gründlid)  wider- 
legt worden.  Sandow  beginnt  damit,  dah  er 
uns  das  Jdealbild  weiblid)er  Sd)önheit,  die 
Denus  von  rßilo,  vor  unter  geiftiges  Jfuge  ftellt. 
(JIbb.25.)  Diefe  Öenus  von  IRilo  oder  ihr  rPodell 
hat  bekanntlid)  niemals  ein  Korfett  getragen;  ihre 
äaille  würde  in  Eebensgrö'hc  62,5  cm  betragen; 
fie  \)a\  niuskeln,  fie  h^t  fleißig  leibesübungen 
getrieben.  Die  gried)ifd)en  Frauen  gaben  fid) 
3war  nid)t  dem  Radfport,  wohl  aber  dem  Ball- 
fpiel  fleihig  hüi-  Schon  Römer  befdireibt  das 
Ballfpielen  der  Frauen  häufig,  und  Plato  in 
feiner  Republik  empfiehlt,  dasfelbe  3u  einer 
öffentlid)en  .Hngelegenheit  311  mad)en,  damit  die 
ftärkfte  weiblid)e  (Triebfeder,  die  Eitelkeit,  die 
Frauen  veranlaffe,  ieibesübungen  3u  treiben. 
3n  der  (That  h^f  das  CDeib  von  Batur  rBuskeln, 
ebenfogut  wie  der  Blann,  nur  dah  erftere  von 


Jlbb.  26.  3Tadora  Duncan. 

(fieufftc  Jlufnabmc  von  Rofpbotograpb  £.  Ciebcr,  Berlin.) 


Ic^tcrcn  ücrfd)icd(?n  find;  das  Cöcib,  Tagt  $an- 
dow,  iTt  nid)t  Td)wäd)cr  als  der  Hlann,  Tondern 
durchaus  uerTd)iedcn  üon  iI)TTi;  die  weiblid)en 
rnuskeln  find  lang  und  werden  niemals  To  um- 
fangreid),  da^  Tie  gan)e  HlaTTen  in  harten  iinien 
bilden;  die  männlichen  Hluskeln  dagegen  Tind 
kur3  und  bilden  Tid)  in  TcharTen  iinien  3U  den 
dem  rßanne  d)arakteriTtiTd)en  rßuskelrnaTTen. 
Oerner  iTt  den  weiblichen  Hluskeln  d)arakteriTtiTd), 
da^  Tie  uon  einem  Fettgewebe  umlagert  Tind, 
To  da^  Tie  TelbTt  dem  JTuge  kaum  Tid)tbar 
werden;  dieTes  Fettgewebe,  das  Tid)  beim  rßanne 
nur  in  den  dünglingsjahren  3eigt,  bleibt  der 
Frau  bis  etwa  3um  50.  i.ebens|ahre  erhalten 
und  läht  alle  linien  ihres  Körpers  weid)  und 
3art  erTcheinen.  Die  öeTahr  iTt  alTo  nid)t  die, 
dah  die  Frau  Td)arTe  linien  haben  Tolle,  Ton- 
dern dah  Tie  inTolge  mangelnder  leibesübung 
überhaupt  keine  iinien,  Tondern  oielmehr  eine 
gewiTTe  TormloTe  Rundheit  auTweiTt.  Der  Ein- 


wurT  alTo,  dah  der  Sport  die  Frau  männlich- 
muskulös mache,  iTt  To  3u  beantworten,  dah 
aud)  die  ausTd)weiTendTte  Ceibesübung  nicht  aus 
weiblid)en  langen  Dluskeln  kur3e  männliche 
rnuskeln  3U  machen  im  Ttande  iTt,  nod)  die  die 
weiblidien  Dluskeln' umkleidenden  Fettlager  be- 
Teitigen  kann,  weil  dieTelben  3um  Organismus 
des  KJeibes  gehören. 

Für  unteren  Standpunkt  iTt  das  wid)tigTte 
dies,  dah  wir  den  DlenTchen,  und  3war  aud) 
die  Frau  als  lebendes,  bewegungsfähigos  CüeTen, 
nicht  aber  als  Ttarre,  gepan)erte  und  geTchnürte 
Puppe  betrad)ten.  0erade3u  grundlegend  Tür 
die  Frage  nad)  einer  Td)önen  Kleidung  iTt  daher 
diejenige,  worin  die  Sd)önhcit  der  Bewegung 
liegt. 

THeld)e  Bewegung  iTt  Td)ön  und  was  macht 
eine  andere  Bewegung  unTd)ön?  3ede  Bewegung 
iTt  Td)ön,  Toweit  Tie  organiTd)  ausgeTührt  wird. 
Die  rHaTd)ine  kennt  keine  Td)önen  Bewegungen, 
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weil  fic  keine  Organe  befikt.  Das  ^efentliche 
der  organifd)en  Bewegung  aber  liegt  darin, 
da^  fie  federnd  ausgefübrt  wird,  d.  \).  da^  das 
niaterial  nactigiebig  und  eiaftifd)  ift.  Eine  Be- 
wegung  ift  unfebön,  wenn  fie  fteif  und  eckig 
ausgefübrt  wird,  wenn  der  Jlrni  „wie  ein  RIok“ 
fällt,  wenn  die  Organe  unnachgiebig,  unelaftifcb 
find.  Die  Sprungfeder  giebt  nach,  das  V)o\} 
giebt  nid)t  nach;  ift  die  Bewegung  b^Dern,  fo 
ift  fie  unfebön,  ift  fie  federnd,  fo  ift  fie  febön. 
Dies  3eigt  ficb  febon  beim  einfadien  Geben.  Ein 
fd^öner  Gang  mub  eiaftifd)  und  ein  wenig 
federnd  fein;  werden  die  Beine  mafebinemnäbig 
autoniatenbaft  gefekt,  fo  ift  der  Gang  unfd)ön 
und  äbniieb  bei  allen  Bewegungen  und  Leibes- 
übungen. ^enn  man  mit  elaftifd)em,  d.  b- 
federndem  Rückgrat  auf  dem  Pferde  fikt,  fo  ift 
die  Raltung  beim  Reiten  febön.  CDer  fo  tan)t, 
dab  der  ganje  Körper  auf  den  Lüben,  wie  auf 
Ledern  auf-  und  niederfebwebt,  der  tan)t  fd)ön, 
,,wie  auf  Caubenfüben“  (Riekfcbe).  Dlerkt  man 
dagegen  bei  einer  Bewegung  die  Schwere  des 
rnaterials,  fällt  der  JIrm  wie  ein  Gewicht,  fo 
wird  die  Bewegung  bäbücb. 

natürlich  wird  die  Bewegung  defto  elaftifcber 
fein,  mit  einem  ]e  lebendigeren  Villen  fie  aus- 
gefübrt wird.  3ft  man  müde,  wird  der  ^Dille 
febwaeb,  vergebt  die  Luft,  fo  wird  die  Bewegung 
leblos,  unelaftifd),  unorganifcb,  meebanifeb.  de 
lebhafter  der  CÜille  ift,  ]e  gefteigerter  die  Luft, 
defto  elaftifcber  wird  in  der  Regel  die  Bewegung 
fein;  in  diefem  Lalle  bedienen  fid)  be^eiebnender- 
weife  die  Jlrbeiter  felbft  des  Jfusdrucks  ,,es  fe- 
dert, die  JIrbeit  federt",  d.  b-  die  JIrbeit  gebt 
fcbnell  von  ftatten,  weil  die  Organe  federn. 

Das  ift  |a  überhaupt  das  Wunderbare  am 
Jlufbau  des  menfcblid)en  Organismus,  die  Jfrt, 
wie  die  Körperlaft  nad)  den  Lüben  )u  fid)  ver- 
mindern und  ficb  felbft  auf3ubeben  fd)eint:  die 
Verjüngung  nad)  dem  Lube  3u,  wie  bei  einer 
antiken  Säule,  davor  die  bauchige  Jtusladung 
nadi  3^  in  der  Wade,  in  der  fid)  das 

Körpergewicht  3u  fammeln  fd)eint;  und  die  Jfus- 
ladung  nad)  vorn  3u  in  dem  pan)erartigen  Knie, 
weiter  die  weiche  Gedrungenheit  der  Ober- 
fcbenkel,  aus  denen  der  Oberkörper  wie  aus 
Wur3eln  b^i‘auswäd)ft.  Und  die  Lübe  felbft, 
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mit  denen  der  Dlenfcb  wie  auf  F)andtellern  auf 
der  Erde  ftebt.  Wenn  man  fo  den  Dlenfcben 
von  oben  bis  unten  betrachtet,  fo  febeint  fid), 
kommt  man  3u  den  Lüben,  das  gan)e  Gewicht 
fd)on  vorher  in  fid)  felbft  aufgelöft  )u  haben. 
Das  ift  der  Dlenfcb  — das  rßeifterftück  der 
Datur. 

Sehr  wefentlid)  ift,  dab  die  Bewegung  fid) 
dem  Zweck  und  dem  Blaterial  anpabt.  Dian 
mub  auf  einem  perfifd)en  Teppich  anders  geben 
als  auf  Steinplatten,  im  Schnee  anders  als  auf 
Lelfen,  auf  Wiefengrund  anders  als  auf  Glet- 
febern.  Die  Bewegung,  mit  der  man  eine 
Daune  vom  cTifd)  b^t)t,  mub  anders  fein  als 
die,  mit  der  man  einen  Schrein  b^kt.  Jfebnlid) 
mub  T^an  auf  dem  Pferde  anders  fiken  als  auf 
dem  Rade,  und  die  Bewegung,  mit  der  man 
einen  Ball  wirft,  wird  anders  fein,  als  die,  mit 
der  man  eine  Lan)e  wirft.  3m  allgemeinen 
darf  als  Gefek  gelten,  dab  ^^n  fo  viel  mehr  der 
gan)e  Körper  fid)  an  der  Bewegung  be- 
teiligen mub,  das  Gewicht  des  Dla- 
terials  und  die  auf3u wende nde  Kraft 
3unimmt.  Die  Bewegung,  mit  der  man  3.  B. 
eine  Daune  fortwirft,  wird  ,,fd)ön“  fein  gerade 
dadurch,  dab  nur  die  Lingergelenke  be- 
wegt. Diefelbe  Bewegung  wird  bäbüd),  wenn 
der  gan3e  Körper  dabei  in  HDtwirkung  tritt, 
denn  fie  fd)liebt  alsdann  Kraftvergeudung  in 
fid),  fie  wird  unlogifd)  und  finnwidrig.  Jfuf 
der  anderen  Seite  wird  die  Bewegung,  mit  der 
man  einen  Gentner  vom  Boden  h^bt, 

fd)ön  fein  gerade  dadurd),  dab  9^^3^ 

Körper  an  der  Bewegung  beteiligt.  Und  foniit 
wird  jede  Bewegung  bäbüd),  fobald  mehr  Kraft, 
als  3u  dem  Zweck  der  Bewegung  im  Verhältnis 
ftebt,  aufgeboten  wird.  Und  jede  Bewegung 
wird  fd)ön  fein,  wenn  die  Kraftaufbietung  im 
Verhältnis  3U  der  3U  leihenden  JIrbeit  ftebt. 
^Ver  aifo  beim  Lawn  eennisfpiel  den  leid)ten  Ball 
nicht  vor3ugsweife  aus  dem  Randgelenk,  fon- 
dern  aus  dem  gau3en  Jlrm,  womöglich  mit  Be- 
teiligung der  gati3en  Körperfd)were  abfeblägt, 
wird  unfd)öne  Bewegungen  machen. 

Rauptfad)e  ift  nun,  dab  Gelenke  bei  der 
Bewegung  locker  find.  Jfebnlicb  wie  das  Klavier- 
fpielen,  das  ja,  foweit  es  technifch  ift,  wefent- 


lid)  Jingcr-  und  })andgdcnkarbcit  ift,  nur  rcgcl- 
rcd)t  ift,  wenn  es  bei  lockerem  f)andgelenk  er- 
folgt, fo  ift  jede  Bewegung  nur  dann  febön, 
wenn  die  0elenke  locker  find.  Eine  Jfrmbe- 
wegung  ift  fteif,  wenn  das  Ellbogengelenk  l)art 
bleibt  und  der  Jfrm  wie  ein  RIok  fiel)  nur  aus 
dem  $d)ultergelenk  heraus  bewegt.  Darin  eben, 
dak  die  Gelenke  locker  find,  liegt  die  oben  ge- 
forderte Elafti3ität  der  Bewegung.  Denn  das 
Jedem,  das  Dackgeben  wird  mit  ^ilfe  des  Ge- 
lenkes beforgt.  IDenn  man  das  menfcblicRe 
Skelett  anblickt,  fiel)t  man,  dak  das  Gerüft  des 
menfcblick<?n  Körpers  aus  un)äf)ligcn  Rnoeben- 
gelenken  beftekt.  Der  Knocken  an  fick  ift  leb- 
los in  dem  Sinne,  dak  er  für  fick  bewegungs- 
unfäkig  ift.  Durch  die  öerbindung  mittels 
Bänder  und  Seknen  im  Gelenke  wird  er  dem 
Cüillen  des  Dlenfcken  dienftbar  und  3U  etwas 
lebendigem.  Jnfoweit  nun  jede  Bewegung  mit 
lebensvollen,  d.  k-  lockeren  Gelenken  ausge- 
fükrt  wird,  ift  fie  fckön.  Der  Seklittfekukläufer, 
der  jede  Bewegung  mit  einem  leidsten  Jedem 
des  ]eder3eit  lockeren  Kniegelenks  begleitet, 
fährt  ,, fckön“  und  befriedigt  den  äftketifd^en 
Sinn.  Der  Diolinfpieler,  der  mit  fteifem  Ellen- 
bogen fpielt,  bietet  ein  unfd)önes  Bild,  ^er 
beim  Radfakren  den  Unterfckenkel  der  Schwere 
nach  auf  die  Pedale  fallen  läkt  und  nickt  mit 
elaftifcben  Knie-  und  Jukgelenken  fährt,  bietet 
ebenfalls  ein  unfekönes  Bild.  Die  CTän3erin 
aber,  bei  der  fämtlicke  Gelenke  federnd  und 
locker  find,  von  den  Jukgelenken  bis  3U  den 
Bandgelenken,  die  felbft  gan3  und  gar  von  leben 
fprükt  und  nickt  blök  mit  den  Jüken,  fondern 
gleichfam  mit  der  Seele,  nämlich  mit  dem  gan3en 
rHenfd)en  tan3t,  wird  „fd)ön“  tan3en  — man 
vergleiche  kior3u  die  Statuen  der  altgrieckifchen 
Cän3erinnen. 

Diefer  Punkt  ift  nämlich  fekr  wid)tig,  dak 
der  gan3e  Körper  3war  nickt  immer  an  der  Be- 
wegung felbft  teilnekmen  muk,  aber  dod)  ihr 
nackgeben  muk  auf  fie  gerichtet  fein  muk- 
Eine  Bewegung,  bei  der  man  den  Ball  nach 
vorn  wirft  und  dabei  den  Kopf  nach  kmton 
richtet,  kann  unmöglich  fd)ön  fein.  Dielmekr 
ift  Kon3entrierung  des  Bewuktfeins  fämtlicker 
Organe  auf  die  eine  gerade  aus3ufükrende  Be- 


wegung notwendig.  wefentlid) 

die  Schönheit  einer  Bewegung  abhängig.  Dies 
Gefek  ift  den  Bildhauern  bekannt.  Sie  be- 
wundern an  dem  Hlyronfcken  Diskuswerfer  ge- 
rade dies,  wie  in  jeder  Jafer  diefes  menfek- 
licken  ieibes  diefer  eine  Gedanke  3U  leben 
fckeint:  den  Diskus  ans  Ziel  311  werfen.  Und 
fo  bei  allen  leibesübungen  und  Sporten.  Der 
gan3e  Hlenfck  muk  mitleben.  Der  gan3e  Hl^nfck 
muk  ^^abei  fein.  Ulenn  man  von  einem  Bewukt- 
fein  eines  ein3elnen  Organs  fpredien  könnte, 
könnte  man  fagen:  Das  Bewuktfein  jedes 

Gliedes  und  Organes  muk  auf  die  aus3ufükrende 
Bewegung  gerid)tet  fein;  der  Gedanke  daran 
muk  ^^m  Betreffenden  durch  das  Blut  3ucken 
wie  ein  elektrifcker  Strom.  Der  öolksmund 
drückt  das  aus:  was  man  macht,  foll  man  gan3 
macken;  man  kann  nickt  3wei  Dinge  auf  ein- 
mal mad)en.  Bäkl'<^^  Bewegungen  find  ge- 
wöhnlich käklick  gerade  dadurch,  dak  ^r^r  das 
ein3elne  Glied,  nickt  der  gan3e  Dlenfch  die  Be- 
wegung ausfükrt.  Gerade  dadurch  wird  die 
Bewegung  fteif  und  eckig.  [Denn  man  aifo 
auch,  um  eine  Daune  fort3uwerfen,  nur  3wei 
Jinger  3U  rühren  braucht,  fo  muk  ^^och  Sinn 
und  Bewuktfein  des  gan3en  Dlenfcken  auf  diefe 
Bewegung  gerichtet  fein.  Denn  im  Grunde  ift 
es  ja  nie  der  Jinger  oder  der  Jfrm,  der  eine 
Bewegung  ausfükrt,  fondern  der  rPenfek;  der 
gan3e  Dlenfck  aIfo  muk  ^rick  dem  Bewuktfein 
nach  daran  beteiligt  fein,  wenn  audi  nur  ein- 
3elne  Glieder  wirkliche  Kraft  auf3uwenden 
brauchen. 

Und  hierin  liegt  aud)  3ugleid)  der  Unter- 
fekied  3wifd)en  mechanifdier  und  organifeker 
Bewegung  überhaupt.  Die  Hlafckine  madn 
immer  dasfelbe  Gefidit,  ob  fie  Papier  fchneidet, 
ob  fie  faRt  oder  ftickt  oder  hämmert  oder  bohrt. 
Sie  mad)t  fogar  überhaupt  kein  GefidD,  fie  ift 
leblos,  fie  arbeitet  med)anifd).  Belm  rßenfd^en 
ift  jede  Jafer  lebendig,  und  der  gan3e  Dlenfck 
tritt  vermöge  des  Bewuktfeins  bei  der  gering- 
ften  Bewegung  in  rDitwirkung.  [Der  wükte 
nid)t,  weld)en  Unterfdiied  es  für  die  Mitwirkung 
des  Cian3ens  mad)t,  ob  die  CTän3erin  ein  be- 
lebtes Gefickt,  eine  freudige  Miene,  ein  leb- 
haftes Jfuge  macht,  oder  ob  fie  teilnamslos  ftarrt 
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und  Tticrt  und  nur  autornatcnartig,  glicdcr' 
puppenartig  die  Jü^e  bewegt.  6erade  durd) 
dies  feelifd)e,  durebgeiftigte  rßienenfpiel,  durd) 
diefes  Beidertad)eTein  des  gan3en  IT2enfd)en 
kommt  leben  in  die  Bewegung, 

Jede  Bewegung  mu^  erltens  einmal  vorbe- 
reitet fein,  fie  darf  nid)t  plöklid)  erfolgen.  Hur 
wenn  fie  vorbereitet  ift,  wird  fie  ,,weid)“  fein. 
Die  Uorbereitung  felbft  gefd)iei)t  dadurch, 
der  gan)e  Körper  fid)  bewußt  den  betreffenden 
Bewegungen  3uwendet,  da^  er  aus  einer  Stellung 
in  die  andere,  aus  einer  Bewegung  in  die  an- 
dere, übergebt,  und  dab  die  Bewegungen  in 
Uebergängen  fid)  volDieb^n.  ^er  3.  B.  beim 
ßricketfpiel  den  Ball  fortfcblagen  will,  darf  dies 
nicht  gleich  fo,  wie  er  gerade  fteht,  thun,  fon- 
dern  er  muh  erft  die  entfprechende  Stellung  und 
Baltung  einnehmen,  welche  3U  der  betreffenden 
Chätigkeit  am  geeignetften  ift.  Jn  ]e  größeren 
und  gleichfam  geräumigeren  Uebergängen  fid) 
eine  Bewegung  vol^ieht,  defto  runder  ift  fie, 
denn  die  Uebergänge  eben  runden  die  Ecken 
ab.  l)iervon  ift  fehr  wefentlid)  jene  klaffifche 
Schönheit  der  Bewegung  abhängig,  die  wir  in 
Kunft  und  leben  fo  fehr  bewundern:  die  JIII- 
mählichkeit  der  Uebergänge  ift  es,  die  fie  neben 
der  Elafti3ität  und  dem  freien  Spiel  der  0elenke 
charakterifiert.  Und  Eines  greift  ins  Jfndere 
über:  die  Uebergänge  können  nur  dann  weid) 
und  vermittelt  fein,  wenn  die  0elenke  Jeder3eit 
locker  und  dienftbereit  find,  und  der  Körper  in 
allen  feinen  01iedern  elaftifd)  jeder  Bewegung 
nachgiebt. 

Der  betonte  Körperteil  beforgt  3ugleid)  das 
01eid)gewicht.  de  mehr  fid)  der  gan)e  Körper 
in  das  betonte  0elenk  ,,hineiniegt“,  defto  beffer 
wird  das  01eid)gewid)t  gewahrt  fein.  I)ierfür 
giebt  das  Seillaufen  und  Seiltan3en  das  befte 
Beifpiel.  Zugleich  kann  man  hi^i*  am  heften 
fehen,  wie  jede  Bewegung  fid)  aus  einer  be- 
tonten und  unbetonten  3ufammenfebt,  und  bei 
jener  der  gan)e  Körper  belaftet,  bei  diefer  ent- 
laftet  wird.  Ulenn  die  ään3erin  das  Seil  nieder- 
tritt, läht  fie  das  gan)e  Körpergewicht  auf  dem 
betreffenden  S'uh  und  auf  dem  Seil  ruhen;  fie 
läht  fid)  dagegen  auf  dem  Seil  in  die  Fjöhc 
fchnellen  dadurd),  dah  fic  den  gan)en  Körper 
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entlaftet,  genau  fo,  wie  man  eine  Uhrfeder  erft 
3ufammenrollen  und  dann  auseinanderfchnellen 
laffen  kann.  Die  Balance  wird  gehört,  wenn 
nicht  allein  das  0elenk,  auf  dem  die  gan)e 
Körperkraft  vor3ugsweife  ruht,  alfo  das  red)te 
Juhgelenk  belaftet  wird,  fondern  ein  (Teil  der 
laft  auf  den  linken  5'uh  hinüberfpielt. 

Bei  vielen  Sporten  verfd)iebt  fid)  die  Körper- 
laft  abwechfelnd  von  der  rechten  Körperhälfte 
auf  die  linke;  aud)  hi^i*yon  ift  alsdann  die 
Rhythmik  der  Bewegung  abhängig.  Und  3war 
ift  dies  der  Jall  beim  äan3en,  Eisläufen,  Rad- 
fahren, Skilaufen,  ’ Bergfteigen  und  beim  ge- 
wöhnlichen 0ehcn.  3n  diefen  Jällen  ift  die- 
jenige Körperhälfte,  welche  betont  ift,  aud)  3u- 
gleid)  belaftet.  Da  nun  abwechfelnd  einmal  die 
linke,  ein  andermal  die  rechte  Körperhälfte  be- 
tont ift,  verfd)iebt  fid)  aud)  während  der  Be- 
wegung das  Körpergewicht  und  belaftet  ab- 
wechfelnd den  linken  und  den  rechten  5'uh-  Die 
Sprache  drückt  dies  be3eid)nenderweife  mit 
,,Uliegen“  und  ,,Sid)wiegen“  aus.  Jfm  auf- 
fallendften  ift  dasfelbe  bei  Dlatrofen,  wenn  fie 
ans  Cand  kommen.  Jluf  dem  Schiffe,  welches 
fid)  felbft  hi^t-  und  h^i'^Rgfr  ^nag  ihr  0ehen 
unter  Umftänden  fd)ön  fein;  auf  dem  lande 
dagegen,  wo  der  Boden  feftfteht,  wird  ihre  Be- 
wegung, weil  fie  abwechfelnd  den  linken  und 
red)ten  5'uh  3u  fehr  belaften,  unfd)ön. 

Diefes  f)in-  und  f)erwiegen  wird  nun  vor- 
3ugsweife  vermittelft  des  l)üftgelenkes  beforgt. 
Uler  alfo  gra3iös  tan3en,  eislaufen,  radfahren 
und  gehen  will,  muh  darauf  achten,  dah  das 
l)üftgelenk  jeder3eit  locker,  nad)giebig  und  ge- 
fd)meidig  ift,  fo  dah  das  I)inüberfpielen  der 
Körperlaft  von  der  einen  auf  die  andere  Seite 
mühelos  und  natürlich  von  ftatten  gehen  kann, 
und  die  Bewegung  weid)  und  rund  wird. 

Rad)  allem  0efagten  wird  es  uns  nid)t 
fchwer  fallen,  die  fd)wierige  Jrage  nad)  einer 
äfthetifd)  befriedigenden  Sportkleidung  3u  be- 
antworten. ^enn  für  die  Sd)önheit  einer  Be- 
wegung vor  allem  in  Betracht  kommt,  dah  fic 
frei  aus  den  0elenken  \)<iraus  erfolge,  und  dah 
die  0elenke  felbft  locker  und  weid)  find,  fo  wird 
die  Kleidung  fo  fein  müffen,  dah  fi^  diefe  5'rei- 
heit  der  0elenke  möglid)ft  wenig  beeinträchtigt 


und  inÖ9lid)tt  bmickticbtigt.  Untere  moderne 
Kleidung  nimmt  nun  leider  allerdings  darauf 
gar  keine  Rückfiebt,  öelenke  find  ibr  oollftändig 
gleid)gültig : fie  kleidet  die  Beine  trob  Knie- 
gelenken in  Röbren  und  die  Jfrme  trob  EH- 
bogengelenk  desgleid}en  in  Röbren.  Sie  febt 
dem  rßann  engelflügelartige  Seböb^  (Srackfeböbe) 
an,  da,  wo  iiügel  am  allerwenigften  wad)fen 
würden  und  am  allerwenigften  am  Plab^  find. 
Sie  mad)t  das  f^c’Jsgelenk  mit  0ewalt  b^U,  in- 
dem fie  den  f)als  mit 
einem  Reifen  Kragen 
umgiebt.  Sie  benimmt 
dem  Jubgelenk  die  Ela- 
fti3ität,  indem  fie  den 
Jub  in  lederftiefel  ein- 
3wängt  (oon  den  Zehen- 
gelenken gan33ufcbwei- 
gen).  Das  weibliche 
Rüftgelenk  macht  fie 
hart,  indem  fiedieBruft- 
bis  unter  die  f)nBen 
in  Pan3er  (Korfetts) 
fd)nürt.  Die  S^reibeit 
des  weiblichen  f)alsge- 
lenkes  macht  fie  durd) 

5 cm  bob^  Kragen  illu- 
forifd).  Die  weiblichen 
Jlrme  3wängt  fie  in  fo 
enge  Röhren,  dab  jede 
Beugung  des  Jfrmes 
einem  äftbetifeben  Jfuge 
einen  pbyfifeben  Sd3tner3 
oerurfad^t.  Roch  fcblim- 
mer  verfährt  fie  mit  den 
Band-  und  5'ingergelenken,  die  fie  in  glace- 
lederne 0efängniffe  fd)nürt.  Kur3,  die  moderne 
Kleidung  ftellt  alle  äftbetifd^en  0efebe  gerade3u 
auf  den  Kopf  und  mad)t  aus  CÜabnfinn  Dle- 
tbode.  Und  wenn  das  weibliche  Kleid,  wofern 
es  nid)t  3U  eng  ift,  den  Beugungsftellen  der 
unteren  01iedmaben  weniger  ift,  fo 

entfpriebt  diefer  fackartige  einteilige  Rock  dem 
3weiteiligen  Unterbau  des  weiblichen  Körpers 
gan3  gewib  nid)t. 

Etwas  beffer  ift  es  fchon  mit  der  Sport- 
kleidung beftellt.  Jfn  die  Stelle  des  einteiligen. 


fackartigen  Rockes  tritt  Wx  die  3weiteilige 
Pumphofe,  die  fogar  dem  Kniegelenke  uerhält- 
nismäbigo  S^reiheit  gewährt.  i.ebteres  gilt  vom 
Oleibe  wie  vom  manne.  Diefe  Pumphofe,  die 
das  verhältnismäbig  Befte  ift,  was  wir  houte 
3ur  Bekleidung  der  unteren  01iedmabon  haben, 
follte  ftets  und  überall  beim  Sport  an  die  Stelle 
des  Rockes  beim  Uleibe  und  an  die  Stelle  der 
langen  Bofo  beim  manne  treten.  S^ür  die 
Jfrme  giebt  es  eine  ähnliche  Kleidung  leider 

nicht.  Jfber  es  ift  hRr 
nichts  3u  erfinden,  fon- 
dern  nur  nötig,  dab  man 
die  Jfermel  an  dem  Ell- 
bogengelenk aufhören 
läbt. 

ferner  ift  es  bei  der 
Sportkleidung  infofern 
beffer  beftellt,  als  hRi* 
an  die  Stelle  des  Reifen 
Stehkragens  der  weiche 
Bemdkragen  tritt,  der 
dem  Balsgelenk  die  nö- 
tige Freiheit  gewährt. 
Jfn  Stelle  der  Stiefel 
treten  leid)te  Balbfchuhe ; 
nod)  beffer  wären  San- 
dalen, die  aber  nad)  Jfrt 
der  altgried)ifd)en  San- 
dalen oberhalb  des  Tub- 
gelenkes  vermittelft  Um- 
fd)nürung  des  unteren 
Sd)ienbeins,  nid)t  aber 
am  oubgelenk  felbft  3U 
befeftigen  find.  Band- 
fd)uhe  kennt  der  Sport  gottlob  aud)  nicht.  Jfber 
vom  Korfett  fid)  3U  trennen,  das  hat  die  Jrau 
trob  jahrhundertlanger  Predigten  feitens  der 
Jfer3te  (die  Sd)rift  des  Jfnatomikers  Sam.  ähom. 
Sömmering  ,,Ueber  die  UJirkungen  der  Schnür- 
brüfte“  erfchien  bereits  17  93  in  Berlin)  nod)  nidit 
fertig  gebracht,  wenngleich  verein3elte  fd)üchterne 
öerfud)e  heute  bemerkbar  werden : Es  hoibt  eigent- 
lid)  Ulaffer  ins  meer  tragen,  wenn  man  über  die 
Unfinnigkeit  der  Zufammenpreffung  des  Bruft- 
korbs  und  der  Jftmungsorgane  durch  das  Kor- 
fett noch  ein  Ulort  verlieren  wollte.  Und  doch  mub 


Jlbb.  27.  Clod)tcr  der  Hiobe. 


c$  gctban  werden,  folange  als  diele  tböriebte 
rßode  anbält.  Das  Rorfett  ift  fo  red)t  eigent- 
lich moderne  iungenmörder,  der  die 
wiebtigTte  Xebenstbätigkeit  des  rßentd^en,  das 
Jltnien,  in  oeUeln  fcblägt  und  fyftematifcb  unter- 
drückt. Cüenn  es  uor  allem  auf  äiefatmung 
ankommt,  auf  Jltmung  gleicbfam  mit  dem  gan- 
3en  leibe,  ]a  mit  dem  ganzen  rßenfd)en,  fo 
mad)t  das  Rorfett  eine  fold^e  nid)t  nur  unmög- 
lid),  fondern  befördert  gerade)u  das  flacbe, 
baftige,  taube  JItmen.  Dab  gerade  beim  weib- 
lichen 6efcbled)t  Bleid)fucbt,  Blutarmut,  F)yfterie, 
Ber3befd)werden,  oerkrüppelte  lungen  an  der 
Tagesordnung  find,  darüber  kann  man  ficb 
daher  wabrlid)  nicht  wundern;  denn  da  die 
Jftmung  un3ureicbend  ift,  erhalten  die  Cungen 
un3ureid)ende  Sauerftoff3ufubr,  und  das  Blut 
wird  mangelhaft  gereinigt  und  ernährt.  Ein 
61ück  noch,  dab  beim  Kieibe  die  f)autatmung 
im  allgemeinen  regelrechter  oor  fich  geht  als 
beim  Dlanne,  und  daher  durch  ihre  regulierende 
Thätigkeit  oieles,  was  an  den  Xungen  gefün- 
digt  wird,  wieder  gut  macht  — fonft  ftände  es 
nod)  weit  fd)limmer  um  die  6efundheit  des 
CÜeibes. 

Die  bisherige  Diode  betrachtete,  wie  getagt, 
das  ^Deib  als  nahe3u  unbeweglich  — ich  fage 
dies,  obwohl  ich  daran  denke,  dab  diefes  mo- 
derne Dlodeweib  fich  im  Cian3faal  bewegt.  Jlber 
wie?  Es  ift  ein  trauriges  Zeichen  für  die  öer- 
bildung  unteres  0efchmackes,  dab  '^•r  dies  uon 
engen  Röcken  und  engen  JTermeln  umfehnürte 
und  mit  Rorfettftäben  umpan3erte  moderne  ^eib 
tan3end  irgendwann  und  irgendwie  fchön  finden 
könnten.  CÜährend  die  Schönheit  der  Bewegung 
gerade  darin  betteht,  dab  unge- 
hindert oor  fich  y^h^-  diefem  Punkte  ift 

die  heutige  Bewegung  für  neue  JrauentractRen 
noch  äuf  dem  ,,}rrwege“.  Did)t  der  linienflub 
während  der  Bewegung  ift  ihr  mabgebend,  fon- 
dern in  den  meiften  Sällen  konftruiert  fie  ein 
Rleid  als  Ding  an  fid)  — und  febt  es  be3eid)- 
nenderweife  auf  eine  Puppe.  Jludi  Schulbe- 
Daumburg  kümmert  fid)  in  feinem  — in  oieler 
Be3iehung  fehr  empfehlenswerten  Buche  um  den 
bewegungsfähigen  weiblichen  Rörper  wenig.  3d) 
bitte  das  Buch  daraufhin  durch3ulefen,  und  man 


wird  fehen,  dab  er  diefe  wid)tige  Orage  kaum 
einmal  geftreift  hat. 

CÜir  müffen  daher,  um  die  Be3iehungen 
3wifd)en  Rleid  und  Bewegung  erfaffen  3u  können, 
wiederum  Beifpiele  aus  dem  Jlltertum  heran- 
3iehen.  Ein  Wunderwerk  einer  antiken  6ewand- 
ftatue  ift  die  fliehende  Tochter  der  Diobe  aus 
dem  Uatikan  (Jlbb.  2 7).  Wir  haben  hier  die 
oben  mehrfad)  befchriebene  antike  Tracht  des 
Bufenbandes.  Das  Gewand  ift  weitfaltig,  aber 
die  Bewegung  ift  fo  ftürmifch,  dab 
dem  3um  f)emmnis  3U  werden  fd)eint.  Darauf 
aber  kam  es  dem  Rünftler  hier  an,  die  f)enim- 
niffe,  die  diefer  Diobide  entgegenftehen,  aus3u- 
drücken  — man  fieht  fofort,  dab  Ih^e  Jlucht 
eine  unglückliche,  eine  heffnungslofe  ift.  Jfuf 
der  anderen  Seite  wird  das  Reftige  der  Be- 
wegung in  wunderbarer  Weife  durch  an  der 
rechten  Schulter  flatternde,  losgeriffene  Gewand- 
ftücke  charakterifiert:  diefes  flatternde  und  doch 
erftarrte  Gewandftück  ift  das  grö'bte  an  diefer 
Statue. 

JDs  3weites  Beifpiel  wähle  ich  die  tau3ende 
Dlänade  aus  Rom  (Jlbb.  28).  Dian  wird  be- 
merken, dab  bRi*  das  Gewand  eng  anliegt, 
obwohl  die  Geftalt  in  uoller  Bewegung  ift.  Dies 
fcheint  in  Widerfprud)  3u  ftehen  3U  unteren 
vorher  erhobenen  Forderungen,  dab  das  Gewand 
genügende  Bewegungsräumigkeit  bieten  müffe. 
3ndeffen  ift  auch  thatfäd)lid)  das  Gewand  diefer 
tan3enden  Dlänade  lofe  und  weit,  und  es  liegt 
nur  deshalb  am  Rörper  an,  weil  durd)  das 
heftige  Zurücktreten  des  rechten  Fubes  auch  das 
Gewand  3urückgeworfen  worden  ift.  JDfo  ge- 
rade weil  es  lofe  und  weit  und  deshalb  nach- 
giebig ift,  liegt  es  in  diefem  Falle  eng  an. 
Und  dod)  drücken  die  wenigen  Jalten,  die  fich 
ergeben  haben,  das  Stürmifche  der  tan3enden 
Bewegung  in  ihren  gefchwungenen  Xinien  wun- 
derbar gut  aus,  und  3ugleich  kommen  die  Rei3e 
des  jungen,  aber  kräftigen  Rörpers  infolge  des 
Umftandes,  dab  Gewand  eng  anliegt,  3ur 
Wirkung  — auf  natürlid^e  Weife,  nicht  wie  bei 
dem  heutigen  ftarren  Rleid  auf  ge3wungene 
und  beabfiditigte  Weife.  Rier  fcheint  es  viel- 
mehr, als  fpiele  der  Wind  mit  dem  Rleid  und 
als  habe  er  es  dem  Xeibe  angeworfen.  Tan- 
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«ndcBcwcaunadar5u!lclkn,ift  überaus  Idm-icriä  ttändlid,  uürkt.  Das  Raar  wäcbfl  aus  der  Raut 

in  der  Plattik'  ttrenrj  (jenomiucn  gcRort  die  und  uiurjelt  in  der  Raul.  Die  Jarbe  des  Raares 

Oarltellunu  des  ffanres  nid)t  in  die  bildende  retultiert  daRer  aus  der  BefcRaffenReit,  insbe- 

Kunft  *)  Dieter  Kiinttler  reutfierte,  weil  die  tondere  BlutbefdiaffeuReil  der  Raut.  ^Und  die 

Oeftall  indem  der  redrie  Juf?  surückcielreten  ifl,  beiden  moinente,  der  (Teint,  - d.  R.  (ieinl  und 

' F)aarfarbe  fallen  aus 

dem  gleidien  6runde  in 
ein  rßoment  3ufammen, 
— und  Haarfarbe  find 
irn  6runde  die  gleid)en: 
feb  war3eni  Raar  entfpriebt 
dunkler  äeint,  blondem 
Fjaar  entfprid)t 
Ceint  und  rötlichem  Raar 
entfpricht  rötlicher  Ceint, 
wobei  natürlich  (Ter  IDi- 
derfchein  der  Raarfarbe 
auf  den  Ceint  auch  noch 
eine  Rolle  fpielt.  Der 
JFbftufungen  der  Jarbe 
aber  giebt  es  für  Ceint 
und  Raar  unendlich  viele, 
fo  viele  als  es  Jndividuen 
giebt.  Jfuf  der  anderen 
Seite  kann  es  infolge 
innerorganifcher  Erkran- 
kungen Vorkommen,  da^ 
die  Rautfarbe  eine  frem- 
de Färbung  annimmt  — 
folchc  Jlusnahmefälle 
können  wir  hier  natürlich 
nidit  in  Betracht  3iehen. 

Die  rHaler,  insbefon- 
dere  die. Hktmaler  kennen 
übrigens  diefe  engen  Be- 
3iehungen  3wifd)en  Raar 
und  Ceint  gan3  gut. 
denn  man  3.  B.  eine 
Eodre,  die  auf  die  $d)ul- 
ter  oder  auf  die  Bruft 
fällt,  3U  malen  h^E  ttiu^ 
man  für  diefes  Raar  faft  genau  diefelbe  oarbe, 
als  man  für  die  öleifchfarbe  gemifdtt  hat,  wählen 
und  in  der  Rauptfache  nur  die  linien,  die  Schat- 
ten und  die  lichter  durch  hellere  oder  dunklere 
niifchung  auf  das  oleifch  aufmalen,  öor  allem 
aber  darf  der  Dlaler  für  das  Raar  nicht  eine 


plöt3lid)  einen  Bloment 
inne  311  haken  fcheint: 
und  aus  diefem  Ruhe- 
moment mad)t  der  Bild- 
hauer, indem  er  die  0e- 
ftalt  3U  rßarmor  erftarren 
läftt,  eine  Ewigkeit. 

b)  Die  S'arbe. 

Bei  der  Oahl  der 
Rleidfarbe  kommen  drei 
niomente  in  Betracht; 
die  Jarbe  des  Raares, 
die  Jarbe  des  JFuges  und 
die  Jarbe  des  Ceints. 

Jfls  Rauptgrundfak  darf 
gelten,  dah  man  unter- 
fucht,  weiche  diefer  drei 
3'arbenmomente  bei  dem 
betreffenden  weiblidten 
Individuum  am  ftärk- 
ften  find.  Es  kommt  mit 
anderen  IDorten  darauf 
an,  ob  der  farbige  0e- 
famteindruck  der  betref- 
fenden Perfon  durch  das 
Raar  oder  durch  das 
Jfuge  oder  durch  den 
Ceint  beftimmt  wird. 

Rierbei  wiederum  ift 
3u  berückfidttigen,  dah 
Raarfarbe  und  Rautfar- 
be ftets  in  engfter  Be- 
3iehung  3U  einander  fte- 
hen  und  voneinander  ab- 
hängig find,  fo  dah  es  nichts  thörid)teres 
giebt,  als  das  Raar  3U  färben,  weil  nämlich 
alsdann  die  Rarmonie  gehört  wird  und  die 
Raarfarbe  ebenfo  wie  die  Ceintfarbe  unver- 

*)  Ügl.  l)icr)u  das  Bud)  dcsfelbcn  Uerfatfers  ,,£aokoon“ 
kuntttbcorclitd)c  Eltays,  £eip}ig,  Bcrm.  Seemann  Hacbf. 


Jlbb.  28.  canjende  fPänade  (Rom). 
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S'arbc  bin^unebnicn,  dw  nid)t  in  der  rßifd)ung 
der  ileifcbfarbe  enthalten  itt.  Jeder  ITlaler  u)ird 
fid)  beifpielsweite  aus  feiner  Jlnfänger3eit  er- 
innern, welcher  Klecks  auf  der  leinwand  entftand, 
wenn  er  bei  einem  blonden  Körper  kobaltblau 
in  das  Raar  mifebte. 

löas  nun  die  Jarbe  des  Jtuges  betrifft,  fo 
gilt  die  bezüglich  (Teint  und  Raarfarbe  be- 
hauptete Uerwandtfd;)aft  bis  3u  einem  gewiffen 
0rade  aud)  ooni  Jluge.  Die  oarbe  des  Jluges 
ift  oon  der  Blutbefd^affenbeit  in  äbnlid^er  (Ueife 
abhängig,  wie  die  des  Raares  und  äeints.  FDan 
findet  3war  bei  fd)war3em  Raar  blaue  Jlugen 
und  bei  blondem  Raar  fdjwar3e  Jtugen,  aber 
diefe  Jälle  ftellen  Jlusnahmen  dar,  und  au^er- 
dem  ift  das  Blau  der  JRugen  fchwar3haariger 
nienfchen  uon  dem  Blau  blondhaariger  3ndi- 
uiduen  gati3  uerfchieden.  Und  endlid)  wird  bis 
3u  einem  gewiffen  6rade  die  Jarbe  der  Pupille 
des  Jtuges  oon  der  oarbe  des  umgebenden 
oleifches  beeinfluht,  wie  bekanntlich  auch  der 
Jtusdruck  des  Jfuges  weit  weniger  durch  die 
Pupille,  als  oielmehr  durd)  die  lider  und  Brauen 
beftimmt  wird.  Soweit  die  Pupille  \)m  in  Be- 
tracht kommt,  ift  es  die  Beweglichkeit  des  Blickes 
und  die  Strahlungsfähigkeit  des  Blickes.  Das  Jfuge 
ift  bekanntlich  der  wefentlichfte ,, Leiter“  der  Elek- 
tri3ität  des  Dlenfd)en  oon  Dlenfchen  3U  FDenfchen. 

Jtber  3urück  3ur  Jarbe  des  Jluges.  Jft  die- 
felbe  oon  befonderer  Kraft  und  iebhaftigkeit 
oder  bildet  fie  das  charakteriftifche  Dloment  des 
farbigen  öefamteindruckes  des  betreffenden 
rnenfd)en,  fo  wird  man  gut  thun,  die  Jarbe 
des  Kleides  nach  der  öarbe  des  Jluges  3u 
wählen,  nur  ein  wenig  oder  ]e  nact)dem 

dunkler.  Ein  bekanntes  Beifpiel  ift  hierfür  das 
blaue  Kleid  oon  blauäugigen  blonden  Jung- 
frauen. 

(Die  muh  Kleidfarbe  gewählt  werden? 

(Denn  ich  die  (Dahrhoit  gan3  rein  ausfprechen 
foll,  fo  muh  die  JIntwort  lauten:  die  Jarbe  des 
Kleides  muh  3ur  Jarbe  des  nackten  Körpers 
paffen.  Darnach  aber  werden  fidi  die  wenigften 
nienfchen  richten  wollen.  Dann  mag  getagt 
werden,  dah  man  diejenige  Jarbe  wählen  foll, 
welche  3U  der  Raar-  und  (Teintfarbe  paht. 
Das  Kleid  muh  gleichfam  die  5'arbe  des  äeints 


in  gefättigter  und  poten3ierter  (Deife  geben. 
Sd)war3  paht  natürlid)  ftets.  Rier  aber  handelt 
es  fid)  um  lebendige  Jarben.  (Denn  man  heute 
die  rßenfehen  anfieht,  möchte  man  tagen,  fie 
find  lebendig  eingefargt.  Dem  leben,  dem 
blühenden  leben  find  fie  entfremdet.  Je  mehr 
leiblid)es  Brot  fie  haben,  defto  mehr  h^^^ert 
ihre  Raut,  denn  fie  ift  blutleer.  Jd)  kann  diefen 
Eindruck,  den  die  fd)war3gekleideten  Dlenfchen 
heute  machen,  nicht  beffer  wiedergeben,  als 
durch  die  Empfindung,  die  id)  hatte,  als  id)  uon 
einer  (Dinterfahrt  durd)  die  finnifchen  (Däider 
3uni  erften  Dlale  wieder  in  eine  Stadt 
kam:  ,,Jlls  id)  an  der  Kirche  oorüberkam,  war 
der  öottesdienft  gerade  3u  Ende,  aus  den  offe- 
nen ähüren  klangen  die  lebten  Orgeltöne,  das 
Raus  begann  fid)  3U  leeren,  und  wie  ärauer- 
geftalten,  wie  Schatten  aus  der  Unterwelt  kamen 
die  rßenfehen  heraus,  fd)weigfam,  3Ögernd  — 
es  war  ein  fd)mer3ender  Kontraft,  diefe  fd)war3en 
6eftalten  auf  dem  weihen  Schneefelde,  wie  fie 
fid)  3wifd)en  den  reifbefd)lagenen  Bäumen  dahin- 
bewegten — ift  denn  das  61ück  für  immer  oon 
der  Erde  entflohen,  muhte  id)  denken,  ift  die 
Erde  wirklich  3U  einem  äempel  der  ärauer  ge- 
worden? Keine  Jarbe,  keine  Jreude,  nur  Schatten, 
0efpenfter,  banges  Sd)weigen,  fd)wermutsoolle 
Klänge.  Und  nun  waren  die  Orgeltöne  ver- 
klungen, und  die  Kirchenglocken  fd)lugen  in  das 
fd)weigende  Dunkel  wie  Sd)ickfalsfd)läge  ins 
nienfchenleben.  iangfam  tönten  fie,  aber  ftark 
und  laut,  regelmähig  und  fid)er,  unnad)fid)tlid) 
und  unabänderlid).  Sie  verfolgten  die  Dlenfcben 
bis  in  ihre  (Dehnungen  wie  mit  fd)weren  Dlah- 
nungen,  und  die  Strahen  waren  fd)on  leer,  aber 
immer  nod)  lieh  der  äürnier  da  oben  dem  ge- 
quälten rßenfd)enher3  keine  Ruhe  und  fdilug 
ihre  Seelen  mit  den  01oc'kenfd)lägen  wie  mit 
Keulen.“ 

Es  ift  durd)aus  nötig,  dah  wir  uns  über 
die  fd)ädlidien  5'olgen  diefer  fd)war3en  Kleidung 
klar  werden,  und  id)  empfehle  den  iefern  im 
JInhang  die  beiden  JIrtikel  „(D03U  ift  die  Raut- 
atmung  da?"  und  ,, Franklin  vor  100  Jahren 
über  die  Rautatmung“  3U  lefen. 

Die  Rauptforderung  für  die  (Dahl  der  Klei- 
dung der  öarbe  nad)  muh  aifo  die  fein,  dah 
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wir  niöglicbtt  hellfarbene  Kleider  wählen.  3ch 
wünfehte,  die  Hlode  bräd)te  uns  einmal  weihe 
jräcke.  man  ftelle  fid)  den  Eindruck  eines 
derartig  „populierten"  Ballfaales  uor.  Dabei 
will  ich  durchaus  nid}t  üerkennen,  dah  der  bis- 
herige Dallfaal  mit  weihen  Danienkleidern  und 
fdiwar3en  Jräcken  als  Sd)war3-^eih-Zeid'mung 
fehr  intereffant  war.*) 

Jlber  nun  Jarbe!  Dor  allem  Jarbe!  5"arbe 
ift  gleichbedeutend  mit  leben. 

[Das  organifd)  wäd)ft 
und  was  im  lichte  wäd)ft, 
ift  farbig.  Die  5'arbe  ift 
die  Sprache  des  iebens 
und  3ugleich  die  mufik 
des  iebens.  Sie  fchüttet 
Rofen  und  gieht  Jreuden 
über  unter  Dafein  aus. 

5'arbe  ift  Freude  und 
Kraft.**) 

Jlber  warum  tollen 
wir  diefe  jTarbenfreude 
nur  in  der  Kunft  genief- 
fen?  [Darum  nicht  da, 
wohin  fie  gehört,  im 
leben?  Jluf  dah 
iebenskräfteundiebens- 
fäfte  immer  aufs  neue 
aus  dem  leben  3iehen? 

[Dir  tagten  es  oben, 
untere  Kleidung  toll  far- 
big werden.  [Dir  wollen 
die  Jarbe  oom  Bimmel 
holen  und  in  die  Stätten 
der  menfd)en  pflan3en: 
ein  buntes  Kleid  wol- 
len wir  dem  homunculus  aii3iehen  und  5arben- 
krän3e  wollen  wir  ihm  um  den  leib  winden. 
3n  raufd^enden  äönen  fliehen  tollen  die  5'arben 
des  ieibes  und  des  Kleides.  So  toll  der  menfd) 
des  20.  Jahrhunderts  fein. 

*)  rUc.  Heil  lül)iftlcr  Ut  der  cin3igc  Rünftler,  foweit 
id)  wei^,  der  den  Jrack  nad)  diefer  Rid)tung  künftlerifd) 
begriffen  bat. 

**)  rtlan  oergleicbe  b>«tzu  die  Effays  ..aarben-Sinn" 
in  der  „Heuen  Erziehung"  i^Derlag  h^tmann  Seemann 
Hacbfolger)  und  ,, Sinnlichkeit  und  finnlidje  Werte  in  der 
Runft“  (a.  0.  Cü.  iaokoon). 


Jfber  wir  wollen  nod)  einmal  auf  die  5'rage, 
wie  nun  das  [Deib  die  S^arbe  ihres  Kleides 
wähRn  tolle,  3urüdikehren.  Zu  befd)reiben  3war 
ift  das  fchwer.  [Denn  die  Reproduktionsted^nik 
fd)on  genügend  fortgefdtritten  wäre,  würden  wir 
dem  Cefer  die  treffendften  Beifpiele  aus  der 
italienifchen  malerei  oor  Jfugen  führen.  Jlber 
eine  fdfledfte  Jfbbildung  könnte  fchaden,  ftatt 
3U  nühen.  So  kann  id)  nid)ts  befferes  thun, 
als  meinen  iefern  empfehlen,  in  die  mufeen 

3u  gehen  und  daraufhin 
äi3ian,  Deronefe,  dann 
die  Brescianer  meifter, 
die  Bergamefen,  die  äre- 
üifaner  — nicht  3u  ,,ftu- 
dieren“,  fondern  3U  ge- 
nieh^n.  Die  kunfthifto- 
rifche  Philologie  \)a\  uns 
|a  leider  den  gan3en 
iZreme  und  das  gan3e 
Jlroma  00m  Kunftgenuh 
genommen.  Das  Kunft- 
ftudium  wurde  ein  „Pen- 
sum“ — es  wurde  der 
ööttlidfkeit  beraubt,  des 
blutoollen  iebens  be- 
raubt und  — mit  Kno- 
chen wurde  geklap- 
pert. 

man  bead)te  bei  die- 
fem  hi^i*g^g^ii 
geforderten  Kunftgenuh 
insbefondere,  wie  der 
maler  für  das  Kleid  eine 
5'arbe  wählt,  weld)e  311 
Baar  und  äeint  h^rmo- 
nifd)  ftimmt.  Sd)önl)eit  ift  fjarmonie,  — ge- 
nauer: hurnionifd^e  clebereinftimmung  aller  ceile. 
Das  Kleid  alfo  muh  5'arbe  nad)  mit  dem 
Körper  übereinftimmen.  Und  man  beadfte  ferner, 
wie  die  5'arben-Details  der  Kleidung  bei  diefen 
6emälden  Be3ug  nehmen  auf  farbige  Ein3ell)eiten 
und  Befonderheiten  des  Körpers,  wie  alfo  5'arbe 
des  Jluges,  Brauen,  [Dimpern,  Schönheitsflecke 
das  farbige  öefamtbild  beeinfluffen.  ^ben 

dienen  die  eigentlidfen  Sdfmuckftücke  der  Klei- 
dung, die  Jlpplikaturen,  die  Dähte;  die  Shawls, 
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Jlbb.  29.  Elsbctb  Icbmann  (Berliner  Husftellung). 
Graues  Rauskleld  aus  bellgraucm  Soden  mit  dutikelgrauer  Borte, 
Blute  mit  dunkelrefedafarbenem  üueb;  Broicbe  Propfteier  Bauernknopf. 


die  $d)ieifcn,  Spieen,  Bänder,  Jid)us,  yäc})er 
und  last  not  least  der  Gold-  und  Juwelen- 
Td)muck.  Bei  dem  le^teren  üor  allem  kommt 
der  Rünltler  im  rßenfdten  3u  Cüorte. 

c)  BelTplcIc  einer  neuen  5^rauentrad)t. 

^Dir  laben  bereits  im  erlten  Jlblcbnitt,  dab 
das  Rauptprin^ip  der  Relormkleidung  darin  be- 
liebt, die  Kleider  mit  den  Scbultern  3u  tragen. 
Und  id)  bemerkte  bereits,  dab  lid)  gegen  dieles 
Prin3ip  einwenden  lalle,  dab  in  dielem  Jalle 
die  £ungen  oon  oben  gedrückt  würden. 

Scbulbe-Haumburg  machte  in  einer  Unter- 
redung mir  gegenüber  dagegen  geltend,  dab 
Schulter  lo  gebaut  lei,  dab  die  aul  der 

Schulter  liegt,  nicht  nach  unten  drücken  könne, 
londern  leitlid)  ihr  Gewicht  verteile. 

Demgegenüber  ilt  aber  ein3uwenden,  dab 
die  Calt,  die  aul  den  Schultern  ruht,  trob  des 
brückenartigen  Baues  des  Schulterknochens 


Jtbb.  30.  Entwurf  üon  niobrbuttcr. 


(Schlüllelbeins)  vermöge  der  FBuskeln  und  des 
Jleilches  aul  die  Brult  drückt.  Denn  thatlächlid) 
liegt  ]a  die  £alt  nicht  aul  dem  Knochen,  londern 
auf  dem  5'leilche,  wenngleich  nicht  verkannt 
werden  loll,  dab  l^^er  brückenbildende  Knochen 
3iemlich  blob  liegt  und  nur  wenig  mit  oleild) 
und  rßuskeln  bedeckt  ilt,  wie  lid)  jeder  am 
eigenen  Körper  über3eugen  kann. 

Jlber  auch  wenn  dieler  Einwurl  fällt,  wäre 
noch  die  Jrage  3u  unterluchen,  ob  denn  damit 
geholfen  lei,  dab  Schulterknochen  die  gan3e 
£alt  der  Kleider  trägt.  Dr.  med.  CThierld)  macht 
— — aber  er  wendet  die  Unterluchung  nach 

einer  anderen  Richtung  hi^  an darauf 

aufmerklam,  dab  Knochen,  die  derartig  belaltet 
werden,  mit  der  Zeit  dem  Drucke  nachgeben 
und  lid)  biegen.  Kaum  vermöchten  aber  die 
Kleider  ld)limmere  Jolgen  aus3uüben,  als  indem 
lie  das  Gerült  des  Körpers  in  feinem  Bau  nach- 
teilig beeinllullen.  }d)  weile  aud)  darauf  hin, 
dab  lungenkranke  die  Kleiderlalt  gerade  auf 


Jtbb.  31.  Entwurf  oon  rßobrbuttcr. 
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den  Schultern  häufig  unerträglich  empfinden, 
namentlich  den  Wintermantel,  der  mit  feiner 
aan^en  $d)were  wefentlich  auf  den  Sd)ultern 

laftet. 

öielleicht  noch  wichtiger  ift  die  Crfcheinung, 
dah  diejenigen  Srauen,  weld)e  Reformkleider 
tragen,  klagen,  dah  Tw  am  £eib  nun  3war  ent- 
laftet  find,  dah  He  aber  dafür  auf  der  Bruft 
die  £aft  der  Kleider  empfänden.  Das  Rorfett 
beeinträchtigte  die  Zwerchfellatmung;  aber  die 

Jrauen  wenigftens  die  Bruft 3um 

mindeftens  deren  oberen  (Teil Rei.  de^t 

nun  klagen  fie  über  die  Beengung  und  Be- 
lattung der  oberen  Bruftpartie,  die  fie  gerade 
nun  am  freien  Jftmen  oerhindert.  Und  felbft 
wenn  man  berückfid)tigt,  dah  üie  moderne  Jrau 
eben  oerlernt  hat,  die  Zwerchfellatmung  in  der 
gehörigen  Weife  au$3uführen,  kann  man  diefen 
Einwurf  nicht  uon  der  f)and  weifen. 

Wir  wollen  nunmehr  auf  die  bemerkens- 
werteften  Schöpfungen  neuer  Jrauenkleider  ein- 
gehen.  Zunächft  fei  das  0efellfchaftskleid  oon 
Elfe  Oppler  als  eines  der  betten  erwähnt.  (Siehe 
Jlbb.  1.)  Die  (Träger  gehen  bei  diefem  Kleid  nicht 
eigentlid)  über  die  Schultern,  fondern  vielmehr 
über  die  Schulterplatten,  die  fie  vollftändig  be- 
decken, 3wifd)en  dem  Bufen  vereinigen  fie  fid),  und 
gehen  alsdann  unter  der  Bruft  um  den  Rücken 
herum,  während  fie  vorn  in  der  mitte  abwärts- 
fallen. Das  Kleid  ift  aus  terrakottaroter  Seide 
gearbeitet,  während  die  (Träger  aus  mattgrünem 
Plüfeh  beftehen.  Beide  Farben  harmonieren 
ausge3eid)net.  Die  Jfermel  find  aus  rßuffelin 
in  Parallelfalten  gelegt.  Das  Kleid  macht  in 
der  (That  einen  fehr  duftigen,  durchaus  nicht 
ef3entrifchen,  dabei  originellen  und  perfönlid)en 
und  endlich  einen Reformeindruck. 

Weiter  möchten  wir  das  Bauskleid  von 
nime.  de  öroye  erwähnen,  die  fich  ,,Creatrice 
du  Coftume  Reforme“  nennt.  Das  Kleid  ift 
aus  einem  härenen  braunen  Stoff  gearbeitet 
und  gehört  3U  der  0ruppe  der  Kleider  mit 
fpanifchen  3äckchen;  das  Jäckchen  hat  Jfermei 
aus  grünem  Sammet,  über  welche  üolants  von 
braunem  Sammet  fallen,  die  mit  0oldfäden  be- 
näht find.  Jfuch  diefes  Kleid  3eigt  eine  fehr 
delikate  5'arbenharmonie  und  hat  eine  perfön- 

Pudor,  Rcformklcidung. 


Jlbb.  S2.  Entwurf  non  3tty  iöfdjcr. 


liehe  tlote.  Jfehnliches  gilt  von  dem  Kleide 
von  Schwar3  in  mattviolettem  Sammet, 

mit  filber-  und  golddurdiwirkter  Borte  befe^t. 
(S.  Umfchlag.) 

0an3  befonders  erwähnenswert  — — 

3 3:3 


Ubb.  35.  F)cllgraucs  tud^kleid  von  3tty  iöfd)cr. 

garctl)c  üon  Braud^ittd),  rßündicn,  mit  einer 
d)arakteriTtifd)en  Uorderbabn.  le^tere  iTt  als 
0uipure-Bei)ang  aus  grobem  ieinenftoff  nadi 
Jlrt  der  Colbert-$pit5en  gearbeitet  und  dient 
3ugleid)  als  $d)ulterträger.  lieber  der  Bruft 
iTt  er  uiereckig  ausgefd^nitten  und  gel)t  über  die 
$d)ultern  an  den  .Hrnien  !)inab,  die  er  ober- 
l)alb  des  Ellenbogens  bandartig  uniTd)liekt. 
IDir  haben  es  1)*^^*  ^nit  einem  feiten  kon- 
Ttruktioen  jRufbau,  mit  einem  monumental 
wirkenden  Kleid  3u  tl)un.  Jiber  aud)  der 
Jarbe  nad)  iTt  dieTes  Kleid  Tet)r  interessant. 


Jlbb.  33.  Entwurf  uon  3tty  Cöfci^cr. 

weniger  als  „Reformkleid“,  aber  als  äftt)etiTd)e 
£eiftung ift  das  Hlorgenkleid  oon  rßar- 


Jibb.  34.  Entwurf  von  3tty  Xöfeber. 

(i.  Rcllgraugrüncs  cucbkicid  mit  Scidenfattel  und  bunten  Bordüren.) 
(2.  Strafen-  oder  Befucbskleid,  flalcbengrün-Bomefpun,  mit  3äckcben.) 
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Zu  der  Jarbc  des  Guipure-Bebangs  näiulid)  Ut 
febr  feintinnig  als  RIeidfarbe  ein  mattes  $d)oko- 
ladenbraun  gewählt,  die  rnufl'elinärmel 
die  äarbe  des  Kleides,  während  das  Jlerniel- 
futter  niattgrün  iTt,  und  am  Rod{  laufen  üoni 
Juh  \)^v  aufgenähte,  parallele  hellblaue  Seiden- 
fäden in  die  f)öh^.  Diefes  Kleid  ift  in  der 
Chat  in  feiner  JIrt  ein  Kunftwerk  und  3war 
ein  durd)dad)tes  und  überdies  ein  monumen- 


Jlbb. 36.  Entwurf  uon  Peter  Bebrens. 


tales  — — obwohl  es  nur  als  eine  armfelige 
Kleiderhülle  einen  Uenuskörper  uerbirgt. 

Don  den  rßohrbutterfd^en  Kleidern,  aus- 
geftellt  bei  Gerfon  und  in  der  Berliner  Kunft- 
gewerbeausftellung  1 902,  erwähnen  wir  3unächft 
ein  Kleid  mit  einem  Cuchrock  in  mattgrün  und 
einem  fpanifd)en  3äckd)en  aus  Jfftrad)anpel3, 

während  die  Jfermel wenngleich  in  Sd)laudv 

form aus  d^angierendem  loufin  gearbeitet 


Jlbb.  37.  Entwurf  uon  Peter  Bebrens. 


3* 


•Hbb.  38.  Jlbb.  39.  Domino  aus  $d)abTcido  und  graublauen  und 

Domino  mit  JIpplikation,  entworfen  und  geftickt  oon  Olga  altroten  Rofen,  Dornenornament,  entworfen  und  geftickt 

Sebirlik  (rnUneben),  gefebneidert  oon  Dlaria  Delf  (rßüncben).  von  Olga  Sebirlik,  gefebneidert  oon  ITiaria  Delf. 


Tind,  welches  ^eigt,  dah  in  dem  Xinienkünftler 
rßohrbutter  ein  bemerkenswertes  malerifches 
(Talent  Deckt,  (übb.  30  u.  31.) 

Jlber  auch  0erfon  felbft  \)ät  einige  be- 
merkenswerte Reformtrachten  entwerfen  laffen. 
Da  ift  ein  Kleid  aus  gedrücktem  (Tüll,  der  in 
engen  halten  liegt,  mit  einem  breiten,  filberge- 
flitterten  Spi^enband  quer  über  der  Bruft  und 

über  den  Jlrmen fo  denkt  man  fich 

wohl  ein  Reformballkleid.  Dann  ein  fchwar3es 
Seidenkleid  mit  frei  behandelten  (Trägern;  der 
Brufteinfak  aus  oliuengrünem  Plüfd)  ift  mit 
violetter  Seidenapplikation  gerändert,  während 
die  Jlermel  blauen  Ch'Rön  unter  grünem  Seiden- 
futter 3eigen dies  Kleid  ift  ein  Beifpiel, 

welcher  reichen  Dariationen  die  neue  5'rauen- 
tracht  fähig  ift. 

Dann  ein  3itronengelbes  Kleid  in  parallelen, 


gefteppten  Talten,  bei  dem  ftatt  der  (Träger 
Bänder  über  die  Schultern  laufen,  die  3U 
Schleifen  abgefteckt  find,  während  die  Bruft 
facettierter  Spikenftoff  in  (Deintraubenmufter 
bedeckt. 

Zu  den  in  jeder  Be3iehung  gelungenften 
Entwürfen  gehören  diejenigen  von  ätty  iöfcher, 
von  denen  wir  ein  h^llgi*aues  (Tuchkleid  abbilden. 
(Jlbb.  35.)  Eine  unferer  wefentlichften  Forde- 
rungen, dah  das  Kleid  ein  ein3iges  gan3es  Stück 
bilden  und  nicht  in  Blufe  und  Rock  3erfallen 
foll,  ift  hi^r  erfüllt,  wenngleich  die  Jlermel  nid)t 
3um  Oberkleid  gehören.  Sehr  rei3Voll  wirken  hi^f 
die  um  den  Oberarm  gelegten  ringartigen  (Tuch- 
ftreifen;  auch  die  abwärts  verlaufenden  parallelen 
(Tuchfalten  wirken  günftig,  aber  unorganifcher 
(Deife  find  die  Jlermel  am  weiteften  da,  wo  der 
JIrm  am  dünnften  ift.  (Jlbb.  32 — 34  u.4.Umfchlf.) 
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Ebenfalls  ein  uortrefflid^er  Entwurf  ift  das 
abgebildete  Kleid  üon  Jrl.  Relene  Sd^warj,  das 
dem  Iö'fcberfd)en  Kleid  einigermaßen  äßniid)  ift. 
($.  Umfd^lag.) 

Der  Entwurf  des  Prof.  Peter  Beßrens  ift 
als  weniger  glückließ  31t  be3eidmen,  wie  man 
ficb  aus  der  Abbildung  über3eugen  kann.  Diefes 
Kleid  mad)t  einen  froftigen  und  ausgefprodien 
männlicßen  Eindruck.  (Jfbb,  3b  u.  3 7.) 

Die  feßr  talentuolle  DHindiener  Künftlerin 
Olga  Schirlit3  ßat  einen  Domino  mit  Jfpplikation 


Jlbb.  40.  Entwurf  von  orau  Dr.  Parfenow. 

(Rcllflraucr  mit  modefarbenem  Caffcllinicn  und  malt- 

Rarmoiiinrolen  Scidcncckcn.) 


(Jfbb.  38  u.  39)  entworfen  und  geftickt,  bei 
welchem  die  an  ficb  febr  febönen  Applikationen 
der  lebendigen  Beweglichkeit  des  Kleides  h'»- 
derlid)  wirken;  befonders  das  Rofenbouquett  in 
der  öorderbahn  ift  wie  auf  einen  (Teppid)  auf- 
gefteppt. 

Trau  Dr.  Parfenow  in  Berlin  h^f  bine  gan)e 
Reiße  intereffanter  Kleider  entworfen,  uon  denen 
wir  einige  in  Abbildungen  uorfüßren.  (Abb.  40, 
41,  43.)  Am  intereffanteften  ift  das  mauoe- 
farbene  Kleid  mit  PeDbefaß  und  Spißenkragen. 


Jibb.  41.  Entwurf  von  Sxau  Dr.  Parfenow. 
(Rotbraunes  Seinen  mit  Goldborte.) 
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Jlbb.  42. 

Entwurf  von  ßcrtl)a  (Iroriep. 


Jfbb.  43.  Entwurf  üon  Jrau  Dr.  Parfcnow. 
(rßouüdarbne  Diagonale  mit  braunem  Pel)  und  creme  Spittenkragen.) 


Bei  dem  3weiten  Kleid  aus  t)ellblauem  Seiden- 
Satin  treibt  ein  üan  de  öeldefd)er  linienkultus 
üppige  Blüten,  ol)ne  da^  der  öefamteindruck 
ein  künftiger  wäre. 

Jim  3al)lreid)ften  find  die  Entwürfe  von 
Kleidern  mit  fpanifd)en  Jäckchen.  Der  Rock 
wird  in  diefem  äalle  häufig  am  leibchen  an- 
geheftet, fo  dah  Don  einem  Schulternkleid  eigent- 
lich nicht  die  Rede  fein  kann.  [Dir  geben  die 
Jlbbildungen  eines  Reformkleides  oon  Clara 
rßöller,  Coburg  (übb.  45)  und  eines  red)t  fein 
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und  de3ent  entworfenen  Kleides  oon  Bertha  äro- 
riep:  die  linienornameme,  die  fie  hRi"  finden, 
find  in  gerade3u  genial -intuitioer  ^eife  den 
Jormen  des  Körpers  angepaht;  befonders  aus 
dem  Rüdtenbefak  können  andere  Künftler  in  diefer 
Be3iehung  recht  uiel  lernen.  (.Hbb.  42  u.  44). 

Ebenfalls  fel)r  3ahlreid)  find  diejenigen  Ent- 
würfe, bei  denen  ein  ärmellofes  Obergewand, 
das  mit  Rülfe  uon  Crägern  auf  den  Sdmitern 
getragen  wird,  über  eine  Bloufe,  oder  ein  h^nid- 
artiges  feidenes  Untergewand  3u  liegen  kommt. 


> ' V"  ■'>'  ■■  ■,■>;' 


ll}\6  Ict)on  bemerkt,  haben  wir  l)i^r  nieder  den  Uebel- 
Ttand,  dah  das  Kleid  in  uerfdtiedene  Bettandteile  3^r- 
fällt,  die  nid)t  dem  einheitlichen  Jtufbau  des  Körpers 
entfprechen.  Eines  der  betten  ßeitpiele  eines  told^en 
Kleides  itt  das  hi^i*  abgebildete  uon  Emmij  Jriling:  das 
Unterkleid  itt  aus  gelber  Seide,  das  Oberkleid  aus 
blauem  Uoilettotf  mit  Stickerei  und  wird  über  den  Schul- 
tern mit  goldenen  Spangen  getd)lotten;  die  Jtpplikationen 
auf  der  öorderbahn  find  auch  als  tehr  gelungen  311 
be3eid)nen.  (Jtbb.  48.) 

Oieiter  wollen  wir  noch  mit  ein  paar  CDorten  das 
bekannte  Schulke-Haumburgtd^e  Kleid  erwähnen,  welches 
eine  tehr  bemerkenswerte  Sd)öptung  itt,  obwohl  wie 
man  wohl  nicht  mit  Unrecht  getagt  hat,  einen  einiger- 
maßen mumienartigen  Eindruck  macht.  Die  JTermel  find 
nod)  etwas  konfettionell  behandelt,  die  Jtpplikationen  auf 
dem  Brutt-  und  Rückenteil  find  dagegen  als  tehr  gelungen 
3U  be3eichnen.  (Jtbb.  46  u.  47.) 

Ebenfalls  ein  tehr  glücklidier  Entwurf  itt  das  0e- 
telltchaftskleid  uon  Elsbeth  lehmann  aus  dunkelgrauer 

IDolle  mit  appli- 


Jibb.  45.  Reformkleid 
entworfen  von  ßlara  Hlöller-Goburg. 


3ierten  hellblauen 
ßlematisblüten. 

(Jtbb.  49.) 

^ir  kommen 
noch  einmal  auf 
die  rßohrbutter- 
td)en  Entwürfe  3U- 
rück,üon  denen  wir 

mehrere  in  Jibbildungen  wiedergeben.  (Jtbb.  80  u.  öl), 
niohrbutter  itt,  wie  bemerkt,  feit  3wei  }ahren  für  das 
niodewarenhaus  Gerten  thätig,  und  infolgedetten  itt  er 
mehr  als  ein  anderer  genötigt,  der  h^rrtchenden  Diode 
und  der  Gedankenträgheit  der  Dlenge  Kon3ettionen  311 
machen.  Diele  feiner  Kleider  find  togar  darauf  bered)- 
net,  daß  ein  Kortett  darunter  getragen  wird.  Dom 
ättßetitchen  Standpunkt  bedeuten  indetfen  feine  meitten 
Entwürfe  einen  bemerkenswerten  oortfeßritt,  intofern  als 
künttleritd)es  Empfinden  und  künttlerifdie  Phantatie  bei 
der  Sd)öpfung  eines  neuen  IDodelles  in  UMrktamkeit 
treten. 


Jtbb.  44.  Entwurf  oon  Bcrtba  üroriep. 


Ueberblicken  wir  die  bisherigen  Dertud)e,  to  3eigt 
tid),  daß  wir  auf  dietem  teßr  teßwierigen  Gebiete  nod) 
in  den  ertten  Jfnfängen  fteßen,  und  daß  es  tid)  um  ein 
Experimentieren,  noch  nid)t  aber  um  ausgereifte  künftleri- 
td)e  Sd)öpfungen  handelt.  — 
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V. 


Zur  rnctapl)yfik  des  Kleides. 


Den  nact}Itebcnden  Jlbfcbnitt  mögen  nur  folcbe 
leien,  welche  vorurteilsfrei  denken  können  und 
welche  einen  genügenden  0rad  intellektuellen 
rnutes  belikcn.  Jllle  ängltlichen  und  wahrheits- 
Icheuen  ieler  mögen  diele  Seiten  überlchlagen. 

Zunächlt  kommen  wir  nochmals  auf  das 
Reformkleid  3urück. 


Es  kommt  uns  in  der  ähat  nicht  darauf 
an,  ein  Prinzip  3u  verfechten,  fondern  die  ^Dahr- 
heit  3U  fuchen.  Der  üerfaffer  hat  feit  vielen 
dahren  gegen  die  Unfitte  des  Rorfetttragens 
gekämpft.  Jfber  die  vorftehenden  Jfusführungen 
werden  ge3eigt  haben,  dah  er  auch  gegen  die 
fchädlichen  folgen  des  Schulterkleides  nicht  blind 
ift.  Es  ift  nicht  3u  leugnen,  dah 
auch  das  von  den  Schultern  ge- 
tragene Kleid  Schädigungen  für 
die  öefundheit  im  Gefolge  hat. 
Dorausgefekt  nämlich,  dah  man 
es  den  gan3en  äag  getragen  hat. 
CDürde  man  mich  freilich  fragen, 
weld-ies  Kleid  ich  üor3iehe,  das 
Korfettkleid  oder  das  Sdmlter- 
kleid,  fo  würde  ich  antworten: 
das  Schulterkleid,  dm  übrigen 
ift  das  Richtige  dies,  dah  der 
gan3e  Oberkörper  das  Kleid  trägt 
(aber  ohne  dah  er  wie  durch  das 
Korfett  3ufammengepreht  wird), 
nicht  aber  nur  die  Schultern.  Da3u 
aber  ift  nichts  weiter  nötig,  als 
dah  das  Kleid  an  denjenigen 
Stellen,  wo  das  Knochengerüft 
einen  natürlid)en  Stükpunkt  bil- 
det, am  Körper  anliegt.  Dian 
mache  einmal  das  Experiment 
und  trage  alle  Kleider  auf  dem 
leibe,  einfchliehlid)  eines  fchweren 


Jlbb.  46. 

Entwurf  üon  Paul  Scbul^c-Haumbury. 


Jlbb.  47. 

Entwurf  oon  Paul  Scbul^-naumburg. 
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Jlbb.  48.  Entwurf  uon  Enitny  Jriiiny. 

(Unterkleid  üon  Gelber  Seide,  Oberkleid  blauer  üoilettoff  mit  Stickerei, 
auf  der  Schulter  mit  goldenen  Spangen  gefchloUen.) 

rHantßls  offen,  lofe  und  un3Uöieknöpft  und  dann 
wieder  knöpfe  man  alle  Kleider  31t,  fo  da^  fie 
am  leib  anliegen.  3m  erfteren  Jall  wird  man 
eine  au^erordentlidfe  laft  auf  den  Sdiultern  redft 
unangenehm  empfinden.  3m  3weiten  Jall  wird 
man  3war  in  der  f)autatmung  beengt  fein,  aber 


Ubb.  44.  Entwurf  von  Elsbetb  iebmann. 

(öefelifchaftskleid.  Dunkelgrüne  Cüolle,  Kragen  und  manfehetten  aus 
grauem  Gafl  mit  appli3ierten  hellblauen  ßlematisblülen. 


die  iaft  der  Kleider  wird  weit  weniger  em- 
pfunden. 

Die  Stellen  des  Körpers  nun,  welche  für 
das  Jfnliegen  des  Kleides  am  meiften  in  Be- 
tradft  kommen,  find  neben  den  Sd)ultern  das 
Bruftbein,  das  Rüdrgrat  und  die  Düften.  Und 
in  diefer  Uleife  wurden  im  .Altertum  die  Kleider 
getragen,  nid)t  nur  im  Orient,  fondern  aud)  im 
Occident.  Bleift  war,  wie  wir  gefehen  h^ben, 
3udem  die  redite  Bruft  und  die  rechte  Schulter 
unbekleidet,  um  Bewegungsfreiheit  für  den 
redften  Jfrm  3U  geben.  Und  damit  kommen 
wir  3u  dem  Kernpunkt  der  orage:  Cüir  müffen 
einfehen  lernen,  dah  jedes  Kleid,  wie  immer  es 
auch  geftaltet  fei,  nur  ein  Hotbehelf  ift.  Der 
rHenfd)  wird  ohne  Kleider  geboren,  und  wenn 
er  ftirbt,  fo  fällt  audf  das  Kleid.  Der  rßenfeh 
als  organifches  Ulefen,  als  leben,  als  ßefchöpf 
hat  nichts  mit  Kleidern  3U  thun.  Die  Kleider 
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find  entweder  ein  $ct)tnuck,  oder  ein  ^änne- 
inittel,  oder  beides  3ugleid).  £$  kommt  darnach 
alles  darauf  an,  dah  wir  diefen,  — um  das 
fürdtterlid^e  ^ort  311  gebraud)en  — ,, nackten“ 
rßenfehen  als  den  wahren  rßenfdien  anfehen, 
dah  wir  diefem  rßenfdien  Jfitäre  bauen  und 
Gebete  fprechen,  nid)t  aber  der  Kleiderpuppe. 
Es  kommt  darauf  an,  diefen  Hlenfchen  möct- 
lid)ft  oft  3ur  Geltung  3U  bringen,  fei  es  dah 
wir  uns  in  der  Xuft,  in  der  Sonne  oder  im 
lUaffer  baden.  Diefer  Glaube  an  das  lebende 
Jleifdt  und  Blut  muh  untere  Religion  werden. 
Der  rßenfeh  ift  die  Krone  der  Schöpfung.  Jfber 
weld)er  fRenfch?  Dod)  wohl  nicht  der  Kleider- 
menfeh!  Dein,  der  oon  der  ßatur  in  die  i-uft 
und  in  die  Sonne  eingeborene  nienfd}.  Kein 


Jtbb.  50.  Entwurf  üon  niobrbutlcr. 


Jtbb.  51.  Entwurf  von  rHobrbuttcr. 


höheres  Jdeal  giebt  es  für  die  menfdüidfe 
Kultur,  als  diefen  rßenfd)en  geiftig  3U  er- 
faffen,  äfthetifd)  3U  empfinden,  fittlid) 
3U  begreifen. 

Damit  find  wir  in  die  S^rage  der  Dletaphyfik 
des  Kleides  eingetreten. 

Die  Entwicklung  der  Kultur  h^f  es  mit  fidf 
gebracht,  dah  wir  uns  den  nienfd)en  nid)t  an- 
ders als  in  Kleidern  denken  können.  Der 
rßenfd)  ohne  Kleider  h^f  Dir  uns  etwas  Un- 
natürlidies  und  Unanftändiges.  ,,Jfusge3ogen“ 
und  ,, nackt“  — das  klingt,  als  ob  etwas  fehlt, 
als  ob  es  nur  etwas  Balbes  kenn3eid)net.  Run 
aber  wird  dod)  der  rßenfdt  ohne  Kleider  ge- 
boren, er  ift  aus  den  fänden  des  Sd^öpfers 
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Rad)mirkleid  mit  Scidcnblufe  und 
weitem  Xcinwandkragen. 


Dunkelbraunes  [Dollkleid 
mit  Jltlasblenden. 


yrailefarbenes  Gucbkleid 
mit  Stickereiborten. 


Jlbb.  52.  Entwurf  und  ilusfüfirung  von  Jrau  3äckcl  ($ci)Iad)tcnfee). 


ol)nc  Kleider  gekommen,  die  Kleider  find  etwas 
rein  JIeu^erlid)es,  das  3um  OrganiTd)en  des 
rnenfdien  nid}t  gel)ört;  die  Kleider  find  il)m 
nickt  angewad)fen,  die  Blutgefäße  geßen  nid)t 
durd)  fie  ßindurd),  mit  dem  Blenfd^en  als 
nienfcben  ßaben  fie  durd^aus  nießts  3u  tßun. 
Jiuf  der  einen  Seite  ift  der  rßenfd)  mit  Klei- 
dern etwas  Unnatürlickes  und  auf  der  anderen 
Seite  ift  der  Hlenfck  okne  Kleider  etwas  ün- 
natürlickes.  Jtuf  der  einen  Seite  ift  der  be- 
kleidete rHenfd)  das  Hatürlid^e  und  auf  der 
anderen  Seite  ift  der  unbekleidete  rBenfd) 
das  Batürlidie.  lieber  diefen  fd)einbaren  lüider- 
fprud)  muß  man  fid)  endlicß  einmal  klar  werden, 
und  die  lex  I3ein3e  k^tte  das  6ute,  daß  fie 
3uni  ilad)denken  darüber  anregte. 

Die  IDakrkeit  ift  offenbar  auf  der  anderen 
Seite:  die  Datur  kennt  keine  Kleider,  löenn 
wir  nun  innerßalb  der  Kultur  der  Kleider  nickt 
entraten  können,  fo  muß  es  nur  eben  darauf 
ankommen,  uns  in  die  Jiuffaffung  kinein3uleben, 
daß  die  Kleider  nur  äußerlid)  3uni  rßenfdien 
gekoren,  daß  fie  das  öremde  an  ißm,  das  Zu- 
fällige, das  llnorganifcbe  und  Unnatürlidie  find. 
Bisßer  ßaben  wir  die  Kleider  fo3ufagen  ange- 


betet. lüir  k^ben  uns  den  Hlenfckcn  nickt 
anders  als  in  Kleidern  denken  können.  Der 
rßenfck  war  für  uns  ein  IDefen,  das  in  Kleidern 
fteckt.  l)ier  liegt 
der  drrtum.  t)ier 
muß  die  Aufklä- 
rung anfeßen. 
rßögen  wir  die 
Kleider  weiter 
tragen,  nur  wol- 
len wir  nickt  den- 
ken, daß  fie  mit 
dem  rnenfd^en  an 
fick  irgend  etwas 
gemein  k^ben. 

An  Stelle  des 
0ößendienftes 
muß  die  öerad)- 
tung  in  Rückfid)t 
auf  die  Kleider 
treten. 

IDenn  uns 
diefes  Jaßrßun- 
dert  den  Glauben 
an  den  nienfd^en  .Hbb.  53.  Enlwurf  uon  Zedll^  (rthinefjen). 
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ohne  Kleider,  an  den  rßenfci)en  als  rßenfd)en, 
an  das  Organifd^e  im  Hlenfcl^en,  an  den  nackten 
nienfcken  bringt,  dann  wird  es  für  die  innere 
Entwicklung  des  rßenfd)engefd)lecbtes  einen  gro- 
ßen 5'ortfd)ritt  bedeuten.  Denn  in  diefer  Be3iebung 
leben  wir  eigentlid)  b^ute  nod)  immer  im  dunklen 
rßittelalter:  wir  febämen  uns  unteres  Ge- 
bens.*) 3m  rßittelalter  wurden  die  Knaben, 
die  baden  gingen,  mit  Rutenftreicben  beftraft; 


beute  wird  die  Kunft,  die  den  nackten  Körper 
darftellt,  gemabregelt.  Das  ift  im  ülefen  gan3 
diefelbe  Sache:  wir  fürchten  uns  uor  uns  felbft, 
uor  unterem  eigenen  leibe;  wir  uerkleiftern  die 
Hacktbeit  und  pfufeben  dem  l)errgott  ins  fjand- 
werk.  Jfnftatt  uns  erft  dann  gan3  Dlenfcb  3u 
fühlen,  wenn  wir  die  Kleider  ausge3ogen  haben, 

*)  Jlusnabmcn  beftätigen  die  Regel:  Cüalt  Cüt)itman 
bat  getagt,  „icb  tebwöre,  dab  id)  niicb  meiner  Seele  nicht 
weniger  tebäme  als  meines  Xeibes.“ 
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fühlen  wir  uns  erft  in  den  Kleidern  als  Dlenfcben. 
Jür  diefe  verkehrte  Jfuffaffung  ift  die  blobe 
E|iften3  des  Portes  , .nackt“  Beweis  genug. 
Das  [Dort  „nackt“  ift  ein  häblicbes  [Dort  und 
labt  fid)  blob  auf  den  rDenfcben  anwenden;  der 
Rebbock  3.  B.  ift  weder  ange3ogen  noch  nackt. 
[Dir  müffen  uns  uielmebr  — gerade  weil  wir 
Kleider  tragen  — fo  in  die  Einfid)t  bin^inl^ben 
uon  dem,  was  ^um  Dlenfcben  organifd)  gehört 
und  was  nidit,  dab  ^tts  der  Dlenfcb 
ohne  Kleider  nid)t  ,, nackt“,  fondern  als 
das  natürliche,  als  der  rßenfeb  als  rßenfd) 
oorkommt. 

Dann  und  erft  dann  wird  die  Kunft 
reif  und  im  ftande  fein,  den  nackten  Dlen- 
feben  natürlich  dar3uftellen  und  ihn  in 
ein  künftlerifcbes  0ewand  3u  kleiden.  Bis- 
her ift  den  meiften  nackten  0eftalten  der 
bildenden  Kunft  die  Nacktheit  nicht  natür- 
lich, Rtan  fieht  ihnen  an,  dab  rßodell 
ftehen,  dab  fich  ausge3ogen  haben, 
dab  «b«en  unbehaglich  ift,  dab  Eie 
blob  auf  den  Jfugenblick  warten,  wo  fie 
wieder  in  die  Kleider  fchlüpfen  können. 
$0  ift  es  wenigftens  im  allgemeinen.  Der 
Denus  uon  rßilo  allerdings  fieht  man 
nichts  nacktes  an.  Eher  fdton  der  Ca- 
puanifchen  Denus.  michelangelos  plaftifdie 
0eftalten  wirken  in  den  Kleidern  natür- 
licher als  ohne  Kleider;  er  hatte  fchon  das 
nackte  üoll  begriffen  — er  hatte  unter 
den  Kleidern  nad3  menfd>en  gefud)t  und 
fie  gefunden.  Bei  der  italienifd)en  ma- 
lerei  dagegen  mub  man  immer  nod)  et- 
was an  die  Badeftube  denken  oder  aud) 
an  das  Ehebett.  3n  der  neueften  Kunft 
ift  es  aud)  wiederum  die  Plaftik,  der 
es  beffer  gelingt,  den  nackten  menfehen  als 
das  fo3ufagen  nid)t-nackte  dar3uftellen.  über 
oor  allem  mub  ^^lan  der  Kunft  hi^v  Bewegungs- 
freiheit laffen,  denn  der  Kultus  des  Backten, 
der  ihre  oornehnifte  üufgabe  ift  und  blei- 
ben wird,  ift  eine  der  bedeutungsoollften  Auf- 
gaben der  menfehh^it  überhaupt,  denn  es  be- 
deutet den  Kultus  des  menfdten  als  men- 
fehen. J'ür  die  Kraft,  für  die  0efundhcit,  für 
das  harmonifche  üuswachfen  und  $id)-üusleben 


Jlbb.  54.  Entwurf  von  Jrau  0(?rtrud  Jlcbcnbacb. 

(0cfdlfcbaftski«id  aus  b«Hblaucr  Seide  mit  bandttickerei  und  weiker 

(Zbiffon-ßarnierung.) 


des  rßentd)en,  für  die  böi)cre  Kultur,  ]a  gerade 
für  die  innere  Kultur  des  Hlenfcbcn  ift  nichts 
fo  wichtig,  als  diefer  Kultus  des  Hackten,  öeben 
wir  uns  ihm  bin,  fo  bitten  wir  eine  neue  Re- 
naiffance,  und  folgen  wir  ibm,  eine  ungeahnte 
Erböbung  des  nienfd)lid)en  01ückes.  Denn  er 
bedeutet  nigl^idi  eine  Befreiung  des  IHenfdten. 
Reute  ift  der  menfd)  felbft  in  der  3dee  noch 
Sklave  feiner  Kleider.  Die  Kleider  haben  es 
fertig  gebracht,  dab  or  fidi  felbft  verloren  bat. 
Zieht  er  fid)  die  Kleider  aus,  fo  weih  er  nidit, 
wie  er  fid')  3U  benehmen  bat,  er  wird  unan- 
ftändig  oder  febämt  fid)  oder  er  kommt  ficb  wie 
etwas  Sremdes  vor.  Rier  mü^te  fid)  gerade)u 
eine  6edankenrevolution  volRieben.  Der  menfd) 
inub  wieder  den  Glauben  an  feinen  leib  3u- 
rückgewinnen,  er  muh  wieder  ficR  felbft  finden 
lernen:  die  Kleider,  die  ihm  b^uf^ 
find,  mühten  ihm  3weite  Hatur  werden  — aus 
einer  iarve  muh  er  3um  menfeben  werden. 
Es  bandelt  fid)  nicht  etwa  darum,  die  5'orderung 
3U  ftellen,  dab  er  die  Kleider  ablegen  folle  — 
nein,  um  eine  Gedankenrevolution  bandelt 
es  fid),  feine  öorftellungen  tollen  fid)  ändern, 
er  foll  fid)  bewubt  werden,  dab  die  Kleider 
nid)t  3u  ihm  gehören,  dab  ^as  Unorgani- 
fche  an  ihm  find,  dab  >bm  nid)t  ange- 
waebfen  find,  dab  De  das  Unnatürlid)e  an 
ihm  find:  Reute  kann  er  fid)  den  rßenfehen 
nur  in  Kleidern  denken,  nun  foll  er  lernen,  fid) 
den  Dlenfchen,  wie  er  eigentlich  ift,  311  denken, 
nämlid)  ohne  Kleider. 

Und  der  Kultus  des  Hackten  bedeutet  311- 
gleid)  einen  Kultus  des  Schönen.  Denn  das 
Hackte  ift  das  Sd)öne.  Der  nackte  nienfd)lid)e 
Körper  ift  das  Röd)fte,  was  die  organifd)e  Ent- 
wicklung derHatur3Uwegegebrad)tl)at.  (Jfbb.55.) 
Er  bedeutet  den  Gipfelpunkt  der  natürlichen  Ent- 
wicklung. Er  ift  — könnte  man  tagen  — das 
abfolut  Schöne.  Jür  die  Kunft  giebt  es  daher 
keine  höhere  Jlufgabe,  als  den  nackten  menfd)- 
lid)en  Körper.  Das  Sonnenlicht  ift  immer  fchön, 
aber  am  fd)önften  ift  es,  wenn  es  über  den 
menfd)lichen  Körper  fpielt.  Ueberall  in  der 
Haturgefd)id)te  giebt  es  fd)öne  oormen,  aber 
die  fd)önfte  Jorm  bietet  der  nackte  Körper  des 
lHenfd)en.  Der  Kunft  bei  der  Darftellung  diefer 


Jorm  Schranken  auferlegen,  h^'^E  De  ihrer  vor- 
nehmften  Jlufgabe  berauben  und  De  völlig 
mibu^rftehen. 

Der  Kultus  des  Hackten  bedeutet  Kultus 
des  $d)önen  und  3ugleich  Kultus  des  UJahren: 


Jibb.  55. 

13ron3cttatucttc  aus  Elcufis. 


alfo  Kultus  des  iebens  in  feiner  höd)ften 
.Deuberung.  Die  Kleider  negieren  eigentlich  das 
leben,  fie  begraben  es  und  unterdrücken  es. 
Erft  der  Kleider  beraubt,  erwacht  der  rHenfch 
zum  wahren  leben,  ^enn  die  Kleider  daher 
ein  Gefängnis  für  den  fHenfchen  bedeuten,  wenn 
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auch  ein  öefängnis  sine  qua  non;  was  die 
Kultur  betrifft,  fO  bedeutet  der  Kultus  des 
Hackten  eine  Erweiterung  und  £rl)öl)ung  der 
nienfd)lid)en  lebensbedingungen,  eine  Quelle 
der  £rl)öl)ung  feiner  Kraft,  ein  Hlittel  feiner 
^Diedergeburt.  Cüir  wollen  es  der  Kunft  Dank 
wiffen,  da^  fie  durd)  finftere  Jal)rl)underte  l)in- 
durd)  die  Erinnerung  an  die  $d)önl)eit  des 
]nenfd)lid)en  Körpers  lebendig  erf)alten  Df 
fie  dod)  oft  das  ein3ige  fHittel  gewefen,  durd) 
welches  untere  Hatur  3U  uns  gefprochen  h^f- 


^Dir  tollten  fie  unterftüken  in  ihrem  Beftreben, 
uns  uns  felbft  3U  3eigen,  uns  felber  näher  3U 
bringen,  die  Verbindung  mit  der  ^ur3el,  aus 
der  wir  gewad)fen  find,  wiederher3uftellen.  ^Dir 
tollten  fie  anbeten,  ih^  Verehrung,  liebe,  Em- 
pfänglichkeit, Jlchtung  und  Verftändnis  ent- 
gegenbringen. Eine  derartig  blöde,  anmaßende, 
hypokritifd)e  Jluffaffung  aber,  wie  fie  die  lex 
I3ein3e  oorausfekt,  wollen  wir  kur3  und  bündig 
3uriickweifen  mit  den  Porten  der  IHütter: 
Untere  Kinder  werden  nackt  geboren! 


VI. 


ünbatig. 


1.  Zur  l)ygicinc  d^r  ^autatnmng. 

2.  Dr.  Benjamin  Franklin  über  die  T)autatmuny 

uor  5al)ren. 

3.  Die  Wiederbelebung  des  menTd)lid)en  iu^es. 

4.  Hus  dem  Bericht  der  Rölnifchen  Zeitung 
über  die  Rrefelder  JtusTtellung  1900. 

5.  JIus  Dan  de  Ueldes  Uortrag  auf  der  Rre- 
felder Jfusftellung  1900  nad)  dem  Bericht 
der  Rrefelder  Zeitung. 

1.  Zur  ^ijgicino  der  l)autattuung. 

Es  ift  nicht  uiel  mehr  als  hundert  }ahre 
her,  dah  der  fran3Öfifche  Chemiker  laeoifier 
die  öefeüe  der  lungenatmung  und  bald  darauf 
auch  die  der  f)autatmung  fand,  aber  erft  heute 
beginnen  wir  die  Ronfequen3en  aus  diefer  wahr- 
haft großartigen  Erkenntnis  311  3iehen,  und  3war 
auch  erft  be3Üglid3  der  iungenatmung.  I)ierher 
red)ne  ich  einerfeits  die  oermehrten  Forderungen, 
welche  die  rßedi3in  an  die  Pflege  des  Rörpers 
nad)  diefer  Richtung  (fooiel  als  möglid)  Be- 
wegung in  frifcher  luft)  ftellt,  und  auf  der 
andern  Seite  die  oermehrten  Zugeftändniffe, 
weld)e  unfer  getarntes  öffentlid)es  und  privates 
leben  diefen  Forderungen  mad)t,  namentlid)  auf 
hygieinifdrem  und  pädagogifchern  6ebiete.  Dlit 
der  Berückfid)tigung  der  f)autatmungsgefeße 
fieht  es  dagegen  um  fo  bedenklicher  aus,  als 
die  f)autatmung  quantitativ  etwa  um  das  Fünf- 
3ehnfad)e  derjenigen  der  iunge  nad)fteht,  und 


man  früher  meift  glaubte,  daß  der  f)autatmung 
dah^r  überhaupt  keine  große  Bedeutung  bei3U- 
tneffen  fei.  Jndeffen  muß  man  fid)  \)m  dod) 
die  Frage  vorlegen,  ob  nicht  die  f)autatmung 
bei  einem  gefunden,  unter  natürlichen  Uerhält- 
niffen  lebenden  rßenfehen  aud)  quantitativ  be- 
deutender fei.  Und  vor  allem  ift  in  Betrad)t 
3U  3iehen,  daß  die  Rautatmung  qualitativ  einen 
defto  höh^i’^1^  Rang  einnimmt,  einmal  deshalb, 
weil  fie  regelnd  und  regiftrierend  auf  den 
getarnten  Organismus  rückwirkt,  und  dann,  weil 
fie  für  fid)  felbft  von  der  größten  Bedeutung 
für  die  Blutverforgung  der  periph^rifd)en 
Sphäre  des  Rörpers  ift.  Wir  wiffen,  daß  der 
rßenfd),  wenn  der  größte  äeil  feiner  f)aut  durch 
Uerbrennung  3erftört  ift,  wenn  alfo  von  I)aut- 
atrnung  rrid)t  mehr  die  Rede  fein  kann,  fterben 
muß.  Jlus  dernfelben  Grunde  muß  der  rßenfd) 
fterben,  wenn  die  l)aut  dur'd)  die  Temperatur 
der  JlußenluTt  fo  feßr  abgeküßlt  ift,  daß  die 
l)autatmurrg  unterbleibt  — wir  fpreeßen  alsdann 
vom  ,, Erfrieren".  Die  Rälte  wirkt  3ufammen- 

3iehend  auf  die  l)aut,  die  Rautporen  fd)ließen 
fid),  und  die  Rautatmung  hört  auf.  Jtehnlidies 
findet  ftatt  bei  der  Erkrankungserfd)einung, 
weld)e  wir  unter  dem  ßamen  Sd)üttelfroft  be- 
3eid)nen,  und  die  ernfte  Gefahren  in  fid)  birgt, 
weil  die  Rautatmung  in  der  311  großen  Jtb- 
küßlung  und  Zufammen3iehung  auf  einDlinimum 
3urückgeftellt  ift.  Der  Rörper  ßllD  fid)  alsdann, 
indem  er  die  rßuskeln  von  fid)  in  Bewegung 
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bringt.  ($d)üttelfroft,  „Klappern“,  $ci)audern 
u.  T.  w.)  rnuskelbcwegung  aber  entwickelt 
Rol)lenftoff,  der  nun  uermöge  der  Rautausatmung 
aus  dem  Körper  gelcbafft  fein  will  und  fomit 
auf  die  Rautatmung  anregend  wirkt.  Jfel)nlid)e 
Reilwirkungen  be3weckt  die  Reflerbewegung, 
welct)e  wir  mit  den  CÜorten  „Schlottern  der  Kniee“ 
be3eidnien,  welches  nicht  nur  daher  kommt,  dah 
die  Kniee  fd)wad)  werden,  fondern  be3weckt, 
dah  die  Jftmung  (=  6asaustaufch)  wieder 
lebendig  wird,  die  bei  heftigem  $d)reck  bekanntlich 
aus3ubleiben  in  öefahr  fteht.  Jfuf  der  anderen 
Seite  ift  die  Erklärung  für  die  günftige  üüirkung 
des  6eneral-Rausmittels  bei  allen  ernfteren  Er- 
kältungen, nämlich  ins  Bett  ftecken,  heilen  (Thee 
trinken  und  ordentlich  fchwiken  — eben 
wiederum  die,  dah  die  auherordentlidie  Wärme- 
entwicklung die  Raut  auseinandertreibt  und  die 
Rautporen  öffnet,  fo  dah  die  Rautatmung  regel- 
red)t  üon  ftatten  gehen  kann.  Wir  können  da- 
gegen fehen,  dah  unfer  Körper  bei  anhaltender 
großer  Jfbkühlnng  an  der  Peripherie  anfchwillt; 
namentlich  an  den  Ränden  können  wir  dies  im 
Winter  oft  beobachten.  Da  nun  aber  die  Raut, 
wie  wir  oben  fahen,  bei  Kälte  fich  3ufammen- 
3ieht,  alfo  an  Umfang  abnimmt,  fo  fpringt  fie 
auseinander  — daher  die  aufgeriffenen  Rände. 
rßan  wird  oielleicht  fragen:  woher  aber  das 
Jfnfchwellen,  da  die  Kälte  doch  3ufammen- 
3iehend  wirkt?  Es  ift  3U  antworten,  dah  dem 
Jfnfchwellen  der  61ieder,  Rände,  Singer  u.  f.  w. 
die  Jfbkühlung  der  Raut,  die  Zufammen3iehung 
derfelben,  die  Unterbrechung  der  Rautatmung 
uorhergeht:  die  Rautatmung  unterbleibt  ebenfo 
wie  die  Rautausdünftung  und  Jfusfehwikung, 
und  die  Solge  ift,  dah  fich  unter  der  Raut  die 
nicht  3ur  öerteilung  und  Jfusftohung  gelangen- 
den Sremdftoffe  anfammeln  und  anhäufen  und 
0efchwülfte  3ur  Solge  hüben.  Wenn  man  die 
betreffenden  61ieder  genügend  lange  reibt,  bis 
fie  warm  werden,  ausdünften,  ausatmen  und 
ausfehwihen,  geht  die  0efchwulft  binnen  kur3em 
3urück  und  uerfchwindet  allmählich. 

3n  unterem  modernen  Kulturleben  wirkt 
unter  ungünftigen  Jftmungsluftoerhältniffen  das 
fortwährende  Stillfihen  auf  die  lungen-  und 
Rautatmung  in  gleicher  Weife  ungünftig  ein. 
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Die  Jntenfität  unterer  Jftmung  ift  nämlich  ab- 
hängig oon  dem  Blähe  der  ähätigkeit  unterer 
niuskeln.  Denn  die  Bluskeln  find  cs,  welche, 
in  Bewegung  gefegt,  Kohlenftoff  entwickeln. 
Und  diefer  Kohlenftoff  gelangt  ins  Blut  und 
will  aus  dem  Blut  gefd)afft  fein  — das  Xehtere 
aber  beforgt  die  Jftmung,  fowohl  die  iungen- 
als  die  Rautatmung,  indem  fie  Kohlenftoff  aus- 
führt und  Sauerftoff  einführt.  Je  mehr  daher 
die  rOuskeln  in  Bewegung  kommen,  defto  mehr 
haben  die  Jftmungsorgane  3U  arbeiten,  um  den 
Kohlenftoff  aus3uführen  und  Sauerftoff  eiu3u- 
führen.  Deshalb  fehen  wir,  dah  bei  heftiger 
Bewegung  unfer  Jftmen  um  das  mehrfache  be- 
fd)leunigt  wird,  und  dah  wir  gar  manchmal 
gan3  ,,auher  Jftem  kommen“.  Und  bei  men- 
fchen,  welche  an  und  für  fich  fchon  eine  hohe 
Kohlenfäurefpannung  im  Blute  erleiden,  fteigt 
der  Jftem  fo  fchnell,  dah  fie  gar  nicht  fähig 
find,  mehr  als  ein  paar  fchnelle  Schritte  3urück- 
3ulegen.  Je  weniger  wir  uns  nun  Bewegung 
mad)en,  ]e  weniger  Jfrbeit  die  muskeln  ver- 
richten, ]e  weniger  Kohlenftoff  fie  daher  ent- 
binden, defto  weniger  Jfrbeit  haben  die  Jftmungs- 
organe 3u  verrichten.  Ein  Organ  aber  hält  fid) 
gefund  und  funktionsfähig  nur  dadurch,  dah 
es  in  ähätigkeit  bleibt.  Da  untere  Jftmungs- 
organe fo  gut  wie  gar  keine  ähätigkeit  3U  ver- 
richten hatten,  büßten  fie  ihre  Seiftungsfähig- 
keit,  ihre  0efundheit  und  ihre  Widerftands- 
fähigkeit  ein.  Untere  lungen  werden  in  eben- 
foweit  empfindfam  und  kränkelnd,  als  fie  nur 
eine  minimale  Jfrbeit  3U  verrichten  hatten  und 
fehr  feiten  erfd^öpfend  und  bis  auf  die  äiefe 
ausgepumpt  wurden,  und  die  Xungenfehwind- 
fucht  nahm  — beim  menfehen  felbft  in  gleid^er 
Weife  wie  bei  den  Stalltieren  — in  ebenfoweit 
überhand,  als  wir  verlernten,  untere  01ieder  ^ 
gebrauchen.  Und  dasfelbe  gilt  von  unterem 
Rautatmungsorgan.  Hur  kommt  hier  nod) 
da3u,  dah  der  Sunktion  diefes  Organes  ver- 
mittelt einer  fehr  unhygieinifchen  Bekleidung 
ähüren  und  Senfter  verriegelt  werden,  und  dah 
die  üblen  Solgen  diefer  unhygieinifchen  lebens- 
weife hier  nicht  bloh  das  Jftmungsorgan  felbft 
angriffen,  fondern  auf  das  getarnte,  namentlich 
innerorganifche  0ebiet  des  menfchlidten  Organis- 


nius  übcrfpicltcn.  Denn,  wie  wir  fd)on  be- 
merkten, die  l^autatmung  wirkt  regulierend  auf 
den  gefamten  Organismus.  3e  inei)r  die  Poren 
geöffnet  find.  Je  beffer  die  oentiliert.  Je 
beffer  der  Uentilationsorganismus  der  D^ut 
funktioniert,  defto  mehr  werden  die  inneren 
Organe  entlaftet,  defto  lebendiger  wird  die 
Blut3irkulation,  defto  beffer  gereinigt  wird  das 
Blut.  3m  andern  Jall  aber,  wenn  kein  Durd)- 
3ug  im  menfd)lid)en  leibe  ift,  wenn  die  5'enfter 
oerfd)loffen  find,  wenn  die  öentilationsorgane 
oerftopft  find,  werden  die  inneren  Organe  mit 
Blut  belaftet,  und  die  Blut3irkulation  wird  defto 
träger  und  läffiger.  Je  mel)r  die  betreffenden 
eiieder  oom  Zentrum,  vom  entfernt  find. 

Bier  b^ben  wir  alsdann  den  Jlusgangspunkt 
3U  allen  möglichen  Rrankl)eiten.  Zugleid)  wirkt 
diefe  Störung  der  B^^datmung  auf  die  Uer- 
dauung  fel)r  ungünftig  ein,  indem  die  öer- 
dauungsorgane  blutüberfüllt  ihre  Ieiftungsfäl)ig- 
keit,  if)re  Spannkraft,  oder,  einfad)er  getagt,  die 
iuft  3ur  Jirbeit  verlieren. 

namentlich  das  Iid)t  ift  es,  welches  — und 
das  haben  wir  erft  neuerdings  einfehen  ge- 
lernt — auf  die  Bautatmung  und  damit  auf 
den  Stoffumfah  im  gan3en  Körper  gan3  befonders 
anregend  einwirkt.  Ebenfo  wie  unter  feiner 
Einwirkung  allein  das  Chlorophyll,  das  Pflan- 
3engrün,  fid)  bildet,  fo  belebt  fid)  allein  unter 
feiner  Einwirkung  die  Bautatmung.  ^ie  die 
Sonnenftrahlen  das  Gaffer  aus  dem  Hleere  3ie- 
hen,  fo  3iehen  fie  das  Blut  vom  des 

Körpers  nach  der  Peripherie,  wirken  an- 

3iehend  und  auffaugend,  ftoffverteilend  und 

ftoffumfekend,  reinigend  und  belebend.  Sie 

wecken  ieben  gerade  dadurch,  dah  fie  ftoffum- 
fehend  wirken.  3e  mehr  dagegen  der  Hlenfch 
'd)  den  fienuh  des  natürlid)en  Eid)tes  ver- 
..  mmert,  defto  „bleid)füd)tiger“  wird  er,  d.  h* 
iie  Bautatmung  lä^t  nad),  der  Stoffumfak  geht 
langfamer  vor  fid),  die  inneren  Organe  werden 
mit  Blut  überfüllt  (daher  das  in  diefen  oällen 
gewöhnliche^  B^nl<lvpfen,  Beängftigungsgefühl 
u.  f.  w.) 

IDir  3iehen  nun  die  Konfequen3en.  Der 

rPenfd),  wenn  er  fidi  gefund  erhalten  will,  muh 
ad)t  darauf  geben,  dah  feine  Bautatmung  ftets 

Pudor,  Rcformkicidunq. 


fo  ungehindert  als  möglich  von  ftatten  geht. 
Er  erreicht  das  auf  der  einen  Seite  durch  regel- 
mähig^  und  3ugleid)  durd)greifende  Bewegung 
in  der  frifchen  iuft  und  auf  der  anderen  Seite 
durd)  Bautpflege.  ie^tere  hat  ebenfofehr  auf 
Reinhaltung  der  Baut  und  Bautporen,  als  darauf 
3U  ad)ten,  dah  der  Baut  der  ihr  fo  nötige  6e- 
nuh  des  Sonnenlichtes  möglid)ft  wenig  verkümmert 
werde  (hclR  Kleidung  der  dunklen  vor3U3iehen; 
iichtbäder  find  3U  empfehlen).  Jfud)  rßaffieren, 
ferner  natürlich  warme  und  kalte  Bäder  in  Der- 
bindung mit  einer  rei3lofen  Koft  befördern  die 
Bautatmung  fehr  und  bringen  eine  geftörte 
Bautatmung  wieder  in  Ordnung.  Das  UMd)- 
tigfte  ift  und  bleibt:  möglid)ft  gute  iuft,  denn 
das,  was  von  der  Baut  eingeatmet  wird,  ift 
eben  die  iuft. 

2.  Dv.  Benjamin  S'ranklin  und  die  Ent- 
deckung der  l)autatmung. 

Es  dürfte  bekannt  fein,  dah  Benjamin  irank- 
lin,  einer  der  bedeutendften  Hlänner  der  neueren 
Zeit,  ein  öegetarier  war,  aber  es  wird  vielen 
neu  fein,  3u  hören,  dah  derfelbe  Hlann  einer 
der  Erften  war,  weld)e  die  Bautatmung  entdeckt 
haben.  iid)tenberg  fchon  erinnerte  daran,  dah 
iranklin  fid)  fehr  3U  Gunften  des  iuftbades 
geäußert  habe.  3d)  habe  fämtliche  CDerke  Srank- 
lins  im  Britifd)en  rßufeum  durchgefehen  und 
3unäd)ft  einen  Jfuffah  von  ihm  gefunden  ,, Heber 
die  Kunft,  fid)  angenehme  äräume  3U  verfd)affen, 
gewidmet  Dlih  ....  und  gefchrieben  auf  deren 
Cüunfd).“  3d)  möchte  aus  diefem  Jfrtikel  fol- 
gende Stellen  wiedergeben:  ,,ein  anderes  Hlittel, 
die  öefundheit  311  erhalten,  worauf  man  vor- 
3Üglid)  3U  fehen  hat,  ift  ein  beftändiger  Zugang 
der  frifchen  iuft  in  die  Sd)laf3immer.  Dian  thut 
fehr  unred)t,  in  feftverfd)loffenen  Kammern  und 
in  Betten  ringsum  mit  öorl)ängen  3U  fd)lafen. 
Keine  äuhere  iuft,  die  3U  uns  eindringen  mag, 
kann  fo  ungefund  fein,  als  die  unveränderte, 
oft  eingeatmete  iuft  eines  verfd)loffenen  Zimmers. 
So  wie  fiedendes  Hiaffer  vom  längeren  Kod)en 
nid)t  h^ih^P  wird,  wenn  die  äeild)en,  die  eine 
größere  B'h^  annel)nien,  entfd)lüpfen  können, 
fo  widerftehen  aud)  lebende  Körper  folange 
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der  Fäulnis,  wie  die  üeildien,  folange  l'ie  faulen, 
ausgeworfen  werden  können.  Die  Hatur  treibt 
fie  durd^  die  Poren  der  paut  und  lunge  aus, 
und  in  freier,  offener  Xuft  werden  fie  binweg- 
gefübrt,  in  einem  eingefd)loffenen  Raum  hin- 
gegen atmen  wir  fie  immer  wieder  ein,  ob  fie 
gleidi  ]e  länger  defto  mel)r  verdorben  werden. 
Eine  JIn3abl  Dlenfdu'n,  in  einem  engen  Raum 
3ufanimengeprebt,  verderben  dal)er  in  wenigen 
rPinuten  die  iuft  gan3  und  niad^en  fie  fogar 
tödlid),  wie  in  der  fd)war3en  Fjöble  von  Kalkutta, 
nian  tagt,  ein  ein3elner  rßenfd)  verderbe  nur 
eine  Gallone  iuft  in  einer  rPinute,  und  er 
brauche  daher  lange  Zeit,  ehe  er  die  luft  eines 
gan3en  Zimmers  verdirbt,  aber  dod?  erfolgt 
dies  endlid)  dod),  und  viele  faulige  Krankheiten 
haben  daher  ihren  Urfprung.  Dian  er3ählt  von 
rOethufalem,  der  auf  der  ^elt  am  längften  ge- 
lebt, feine  öefundheit  am  betten  gewahrt  habe, 
dah  er  immer  in  einer  freien  Euft  gefd)lafen. 
nachdem  er  500  Jahre  gelebt  hatte,  erfcbien 
ihm  ein  Engel  und  fprad):  ,, Erhebe  Did),  Dle- 
thufalem,  und  baue  Dir  ein  f)aus,  denn  Du 
follft  noch  500  Jahre  leben.“  rßethufalem  aber 
antwortete:  ,,$oll  ich  ^ur  nod)  500  Jahre  leben, 
fo  lohnt  es  fid)  nicht  der  Dlühe,  mir  ein  Daus 
311  bauen.  Jd)  will  ferner  in  freier  luft  fd)lafen, 
wie  ich  gewohnt  war.“  — Jahrhundertelang 
hatten  die  JIer3te  behauptet,  die  Kranken  mühten 
vor  frifcher  iuft  bewahrt  werden,  als  fie  endlich 
die  Entdeckung  mad)ten,  dah  fie  ihnen  doch  gut 
thue.  rßan  kann  daher  hoffen,  fie  werden 
ebenfo  mit  der  Zeit  entdecken,  wie  fie  auch 
Gefunden  nicht  fchädlid)  fei,  und  dah  wir  fodann 
von  der  iuftfcheu  geheilt  werden,  dietjekt 
fchwache  Seelen  peinigt  und  macht,  dah  fie  fid) 
eher  vergiften  und  erfticken,  als  einen  Jlügel 
ihres  $chlaf3immers  öffnen  oder  ein  Senfter  an 
ihrer  Kutfche  niederlaffen. 

,,^enn  eingefchloffene  luft  mit  Jfusdünftungen 
gefättigt  ift,  fo  nimmt  fie  nicht  mehr  auf  (unter 
Jlusdünftungen  verftehe  id)  die  Dünfte,  die 
fowohl  durch  lungen  wie  die  Poren  der 
Daut  aus  unterem  Körper  gehen.  J?on  einem 
Pfund  Speifen,  die  wir  3u  uns  nehmen,  verlieren 
fid)  fünf  Jlchtel  durch  diefe  unmerklid)e  Jfus- 
dehnung).  Die  fije  Xuft  muh  fogleid)  in  unferem 


Körper  bleiben  und  Krankheiten  verurfachen. 
Dod)  giebt  es  einige  vorgängige  Jfn3eigen,  wenn 
die  luft  anfängt  fd)ädlid)  3u  werden,  indem 
fie  eine  anfangs  nur  geringe  Unbehaglid)keit 
er3eugt,  die  fid),  in  Rückfid)t  der  iunge,  in 
einer  fdnvad^en  Beklemmung,  und  in  Rückfid)t 
der  Poren  der  Raut  durch  eine  .Hrt  von  Jucken 
äuhert,  die  fd)wer  3U  befd)reiben  ift,  und  woran 
die  CDenigften,  die  es  fühlen,  den  Grund  erraten. 
rPan  wird  fid)  aber  befinnen,  dah  man  bis- 
weilen, wenn  man  des  Dachts  aufwacht  und 
warm  beded<t  ift,  nur  mit  Blühe  wieder  in 
$d)laf  kommen  kann.  Diefes  „oickfacken“  ent- 
fteht  allein  aus  der  Unbehaglid)keit  in  der  Raut, 
die  von  der  3urückgehaltenen  freien  iuft  h^r- 
rührt.  Das  Bett3eug  h^t  ^inen  äeil  empfangen 
und  weigert  fich  nun,  da  es  gefättigt  ift,  noch 
mehr  auf3unehmen.  Um  fid)  hRi*yon  durd)  einen 
Uerfud)  3U  über3eugen,  laffe  man  jemand  einen 
äag  im  Bette  verweilen,  aber  die  Bad)tkleider 
abwerfen  und  an  den  unbedeckten  Ceil  feines 
Körpers  frifd)e  iuft  kommen,  fogleid)  wird  er 
diefen  Cieil  erfrifd)t  fühlen,  denn  die  iuft  wird 
auf  der  Stelle  die  Raut  dadurd)  erquicken,  dah 
fie  die  angehäuften  JFusdünftungen,  welche  fie 
drücken,  aufleckt  und  h’mwegnimmt.  Denn  jede 
Portion  frifd)er  luft,  die  fid)  der  warmen  Raut 
nähert,  empfängt  dadurch,  dah  fR 
von  jener  Jlusdünftung  aufnimmt,  3ugleid)  einen 
Grad  von  Rihe,  der  fie  dünner  und  leidster  mad)t, 
fo  dah  fie  famt  ihrer  Eaft  von  der  kühlen  und 
fd)wereren  luft,  die  für  einen  Jfugenblick  an 
ihre  Stelle  tritt,  und  fodann,  wenn  fie  gleichfalls 
verändert  und  erwärmt  ift,  einer  folgenden 
Quantität  Plat3  gemad)t,  defto  leichter  wegge- 
trieben wird.  Durch  diefe  Einrid)tung  verhütet 
die  tlatur,  dah  die  äiere  durd)  ihren  eigenen 
.Htem  vergiftet  werden.  Die  Perfon  wird  nun 
den  Unterfd)ied  )wifd)en  dem  der  Euft  ausge- 
fehten  äeil  und  dem  andern  fühlen,  der  in  das 
Bett  vergraben  und  von  dem  Zugang  der  iuft 
abgefd)nitten  ift,  denn  diefer  lektere  äeil  äuhert 
nun  feine  Unbel)aglid)keit  vermöge  der  Derglei- 
d)ung  nod)  bemerklid)er,  und  der  Sik  derfelben 
läht  fid)  nun  beftimmter  auffinden  als  vorher, 
wenn  die  gan)e  Oberfläd)e  des  Körpers  davon 
litt.“ 
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Des  weiteren  empfiehlt  nun  Jranklin  fol- 
gendes: 

,,KJenn  wir  dünnere  und  leichtere  Bettdecken 
braudien,  weld)e  den  Jlusdünftungen  leichter  den 
Durdigang  geftatten,  fo  werden  wir  weniger 
beunruhigt,  da  man  diefe  länger  auf  fidi  leiden 
kann."  — ,, Erwacht  man  uon  jener  Unbehaglich- 
keit und  findet,  dah  man  nicht  gut  wieder 
einfdilafen  kann,  ftehe  man  auf,  wende  das 
Kopfkiffen  um,  fdiüttele  die  Bettded^e  gehörig, 
wenigftens  5wan3igmal,  dann  fd)lage  man  fie  3U- 
rück  und  laffe  das  Bett  auskühlen;  unterdeffen 
gehe  man  unange3ogen  das  Zimmer  auf  und 
ab,  bis  die  Baut  Zeit  gefunden,  fid)  ihi*^!*  Bürde 
311  entladen,  weldies  nun  defto  gefd)winder  ge- 
fehehen  wird,  ]e  trockner  und  kälter  die  luft 
ift.  5'ängt  man  dann  an  3U  fpüren,  dah  die 
kühle  £uft  unangenehm  wird,  dann  kehre  man 
wieder  in  fein  Bett  3urück,  und  man  wird  bald 
einfdilafen,  und  der  Schlaf  wird  fanft  und  an- 
genehm fein.  IDer  3U  träge  ift  aufiuftehen, 
der  kann  ftatt  deffen  mit  einem  Jfrm  und  5'uh 
die  Bettdecke  aufheben,  fo  eine  Quantität  frifdie 
iuft  eindringen  laffen  und  dann  durdi  das 
oallen  der  Ded^e  mit  Gewalt  die  Iuft  austreiben. 
Die  rßethode,  einige  3wan3ig  Blale  wiederholt, 
wird  die  Decke  fo  uon  den  einge3ogenen  Dünften 
reinigen,  dah  man  wieder  eine  CÖeile  ungeftört 
darauf  fdilafen  kann.  Diefe  3weite  Dlethode 
fteht  Jedodi  der  erften  nadi." 

,,^er  kein  Ireund  uon  folchen  Umftänden 
ift  und  3wei  Betten  h^üen  kann,  der  wird  fidi 
eine  gro^e  Güte  thun,  wenn  er,  wenn  immer 
er  in  dem  erbitten  Bett  aufwadit,  auffteht  und 
fidi  in  das  kühle  Bett  legt."  (Diefeni  Gebraudie 
gehuldigt  3U  h^ben,  fagen  die  Engländer  ihrem 
oerftorbenen  großen  Staatsmann  Benjamin  Dis- 
raeli,  Earl  of  Beaconsfield  nadi.)  „Diefe  öer- 
änderung  der  Betten  würde  audi  Perfonen,  die 
an  lieber  krank  find,  gro^e  Dienfte  leiften,  da 
fie  erfrifdit  und  fehr  oft  Sdilaf  uerfdiafft.  Ge- 
wiffermafsen  kann  derfelbe  End3weck  durch 
fehr  breites  Bett  erreidit  werden,  das  fo  geräu- 
mig ift,  dah  man  darinnen  für  eine  gaii3e  neue 
und  kühle  läge  Plat3  findet." 

Dodi  weit  intereffanter  als  der  vorgenannte 
Jlrtikel  ift  ein  anderer  aus  der  Jeder  Jranklins, 


betitelt  ,,Eine  neue  JIrt  3U  baden"  und  enthalten 
in  Briefen  an  B^i’ni  Dubourg  vom  28.  3uli  1768 
und  10.  rnär3  1 773.  Jranklin  fpridit  im  Jln- 
fange  des  erften  Briefes  von  der  Jfrt  3U  baden 
als  von  einem  Verfahren,  an  das  er  fidi  ^^löft 
gewöhnt  h^be  und  fährt  fort:  ,,Sie  wiffen,  dah 
kalte  Bäder  h'^r  lange  als  ftärkendes  Fßlttel 
im  Gang  waren,  mir  l)Dtgegen  ift  der  Schock 
des  kalten  Gaffers  im  gan3en  immer  3U 
uorgekommen,  und  ich  h^l?^  ^ür  meinen  Kör- 
per weit  angenehmer  gefunden,  in  einem  anderen 
Elemente  311  baden,  ich  meine  in  kalter  Iuft. 
Zu  diefer  Jlbfidit  ftehe  ich  faft  jeden  Blorgen 
früh  auf  und  fe^e  mich  ohne  Bekleidung,  je- 
nachdern  die  dahres3eit  ifi,  eine  halbe  Stunde 
oder  eine  Stunde  in  mein  Zimmer,  wobei  ich 
lefe  oder  fchreibe.  Diefes  öerfahren  ift  nicht  im 
geringften  unangenehm,  im  Gegenteil,  für  das 
Gefühl  höJh^f  behaglich,  und  wenn  ich  mich 
hernach,  wie  es  bisweilen  gefchieht,  wieder  3U 
Bette  lege,  ehe  ich  mid)  ankleide,  fo  madie  ich 
3U  meiner  iladitruhe  nodi  eine  Zugabe  von 
3wei  oder  drei  Stunden  des  fü^eften  Sdilafes, 
den  man  fid)  denken  kann.  3di  werde  das 
künftig  ein  tonifches  oder  ftärkendes  Bad 
nennen."  (Der  Borausgeber  der  Jranklinfehen 
Schriften,  Jlusgabe  17  94,  macht  hlor3u  die  Be- 
merkung: Jludi  der  bekannte  fdiottifche  lord 
rßonboddo  lieh  ^oine  (Töchter  täglidi  ein  foldies 
Bad  nehmen.  Sie  muhten  alle  Dlorgen  eine 
beftimmte  Zeit  auf  einer  freien  JDtane  feines 
landhaufes  ohne  Bonid  fpa3ieren  gehen;  der 
Uater  gab  ihnen  ihre  Kleider  nidit  eher  3urück, 
als  bis  er  mit  feinem  luftbad,  das  er  auf  der 
anderen  Seite  des  Baufes  nahm,  fertig  war.  — 
Diefe  Begebenheit  führte  fdion  Iid)tenberg  in 
feinem  von  mir  an  die  Oeffentlidikeit  gebraditen 
Jlrtikel  über  das  luftbad  an.)  3n  dem  3weiten 
Briefe  fdireibt  Jranklin:  ,,}di  erfudite  einen 

jungen  Jfr3t,  der  eben  befdiäftigt  war,  mit  der 
(Hage  des  Sanktorius  öerfudie  an3uftellen,  das 
verfdiiedene  Dlah  feiner  Jlusdünftungen  3U  be- 
obaditen , wenn  er  eine  Stunde  gan3  nackt 
bliebe  und  die  folgende  fidi  in  warme  Kleider 
hüllte.  Er  fehte  den  öerfuch  adit  Stunden  fort 
und  fand  die  Jlusdünftung,  in 'der  er  nackt  war, 
faft  doppelt  fo  ftark.  Jlber  der  junge  Doktor 
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itt  gcTtorbcn,  und  alle  Bemerkungen,  die  er 
über  feine  merkwürdigen  Uerfudie  aufgefe^t 
batte,  find  unferen  J^reunden,  dem  Dr.  }ol)n 
Pringle  und  dem  Dr.  verloren  gegangen. 
Diefe  l)erren  denken  ]edodi,  im  Jalle  fie  diefe 
Papiere  nid^t  wiederfinden,  jene  Uerfud)e  felbft 
üon  neuem  an3uftellen.“  UJer  diefer  junge  Dok- 
tor war,  darüber  habe  id)  üerfud)t,  öewibb^it 
)u  erlangen,  und  id)  fand  in  einem  Bud)e  eine 
Bemerkung:  ,,3ni  3uni  176  9 begann  William 
Stark  feine  Erperirnente  an  Diät,  fd)on  da3u 
ermuntert  durd)  Sir  3obn  Pringle  und  Dr.  Jrank- 
lin.“  CÜilliam  Stark  lebte  oon  1740  bis  17  70. 
Seine  Erperirnente  find  oeröffentlid)t  in  dem 
Bud)e  ,,Die  Ulerke  des  oerftorbenen  William 
Stark,  beftebend  aus  anatomifd)em  Beobadrten 
mit  Eyperimenten,  durebgefeben  und  oeröffent- 
lid)t  durch  o.  Smytb,  London  1788.“  Diefes 
dürfte  das  Bud)  fein,  das  Dr.  Franklin  an  je- 
nem Orte  üorerwäbnt.  ^as  ibn  felbft  betrifft 
und  feine  Betrachtungen,  fo  wird  es  den  lefer 
überrafdren,  wie  klar  und  beftimmt  diefer  Dlann 
fd)on  oor  130  3abren  über  Dinge  geurteilt  bat, 
über  die  felbft  b^ute  leider  immer  nod)  uer- 
febwindend  wenige  rßenfd)en  einen  klaren  Be- 
griff haben  und  ohne  Uorurteil  denken,  ge- 
fchweige  fie  für  ihre  lebensweife  dienftbar 
machen. 

3.  Die  lUiodcrbclobung  des  mcnTd)l]ci)cn 

Ju^cs. 

Es  giebt  ein  Bild  oon  Bebam  dem  Jüngeren, 
auf  dem  der  menfd)  ftatt  mit  Jüb^n  mit  Olur- 
3el-0ebilden  dargeftellt  ift,  die  in  die  Erde 
münden.  Und  in  der  äbat  find  die  Jübe  des 
menfd)en  UJur3eln,  mit  denen  er  auf  der  Erde 
in  der  Erde  haftet,  und  auch  rein  äuberlid) 
breiten  fie  fid)  wie  UIur3elgebilde  auf  der  Erde 
aus.  Und  3ugleid)  bilden  die  Sübc  die  Bafis, 
auf  der  der  menfcblicbc  Organismus  fid)  erbebt 
und  ähneln  dem  Poftamente,  auf  dem  die  Säule 
ftebt  und  dem  Fundament,  auf  dem  ein  öebäude 
ruht. 

Sd)limm  nur  ift  es,  dab  cs  mit  diefem  Fun- 
dament, mit  diefer  Bafis,  mit  der  U)ur3el,  mit 
der  der  menfcblid)c  Körper  aus  der  Erde  wäd)ft. 


beute  febr  fchled)t  beftellt  ift,  denn  der  menfd)- 
lid)e  Fub  ift  das  am  meiften  gepeinigte,  am 
wenigften  gepflegte,  am  gewaltfamften  oerun- 
ftaltete  Glied  des  menfd)lidien  Körpers,  obwohl 
es  dod)  den  rßenfeben  3U  tragen  bat. 

rnit  Gewalt  wurde  der  menfd)lid)e  Fub  aus 
dem  näd)ft  der  f)ände  am  meiften  und  oiel- 
fad)ften  gegliederten  Organe  3u  etwas  gleid)fam 
(iotem,  Xeblofen,  Bewegungsunfähigen  gemacht, 
derartig,  dab  beute  bei  weitaus  den  meiften 
rnenfd)en  die  ein)elnen  Glieder  (Zehen)  diefes 
Organes  für  fid)  felbft  bewegungsunfrei  find, 
gefd)weige,  dab  jede  Zehe  in  ihren  Gliedern 
wiederum  bewegungsfrei  ift.  Schon  f)^frat 
Dr.  Fauft  fd)rieb  in  feinen  ,, Perioden  des  menfd)- 
lid)en  lebens“,  ,,dab  aud)  im  beften  Sd)ub 
die  freie  Bewegung  und  der  Huben  jeder 
ein)elnen  Zehe  verloren  gebe.“ 

Die  Hatur  b^f  uns  Fübe  gegeben,  weldie 
üielfad)  gegliedert  find  und  deren  ein)elne  Glie- 
der (Zehen)  wiederum  uielfad)  gegliedert  find  — 
wir  aber  ftecken  den  Fub,  gleich  ob  er  eine 
ungegliederte  rßaffe  wäre,  in  Strümpfe  und 
Stiefel,  und  wir  tbun  dies  feit  Jahrhunderten, 
fo  dab  unfere  Fübe  fid)  beute  dem  fd)on  ange- 
pabt  hätten  und  oerwad)fen,  oerkrüppelt,  ver- 
bogen und  verfd)roben,  bewegungsunfähig  und 
ungegliedert  find,  ^er  möchte  nid)t  vor  Scham 
rot  werden,  wenn  er  heute  im  Bade  feine  Fübe 
anfieht,  diefes  Jammerbild  moderner  Kulturlüge, 
diefes  Jffd)enbrödel  des  menfd)lid)en  Körpers! 

Ulas  aber  können  wir  tbun,  um  dem  Fub 
nid)t  nur  die  nötige  Freiheit  3u  fdiaffen,  was 
fich  durch  Barfubgehen  leid)t  erreichen  läbt,  fon- 
dern  dem  Fub  die  Rückbildung  3ur  Hatur  )u 
ermöglid)en,  derartig,  dab  die  Fubgelenke  und 
Zehengelenke  wieder  bewegungsfrei  und  be- 
wegungsfelbftändig  werden? 

Ein  wenig  hiRf  hier3u  das  Schwimmen, 
namentlid)  wenn  es  regelmäbig  während  des 
gan)en  Jahres  und  ausgiebig  getrieben  wird. 
Jndem  das  IDaffer  um  die  ein3elnen  Zehen  fpült, 
und  diefe  felbft  fid)  allmählig  an  der  Sd)wimm- 
bewegung  Floffen  gieid)  beteiligen,  bilden  fid) 
die  Zehen  mit  der  Zeit  )u  ihrer  natürlid^en 
Sage  3urück.  IDir  müffen  uns  dabei  erinnern, 
dab  RR  fjäute  3wifd)en  den  Zehen,  ähnlid)  wie 
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die  3Wifd)cn  den  Fingern,  an  die  Ur3eit  des 
tnenfd)licben  Jlbnentums  geniabnen  und  Towol)l 
Flughäuten  als  Scbwiminhäuten  analog  find. 

ülas  die  Stellung  der  Zehen  anbetrifft,  fo 
hat  unter  der  $d)uhbekleidung  am  meiften  die 
grobe  Zehe  gelitten,  dndeni  nänilid)  die  Form 
des  $d)uhes  ftets  oerkehrt  loar,  wurde  die  grob^ 
Zehe  nadi  der  oerkehrten  Seite,  die  linke  nad) 
links,  die  rechte  nad)  rechts  gebogen*).  Und  die 
kleine  Zehe  wurde  3udem  nod)  3ufammenge- 
quetfd)t  und  galt  fo  recht  eigentlid)  als  oaeuum, 
fie  kam  überhaupt  nid)t  in  Betrad)t;  fämtliche 
Zehen  aber  werden,  indem  fie  bud)ftäblid)  in 
einen  (lopf  geworfen  werden,  3ufammengeprebt 
und  methodifch,  um  nid)t  3U  fagen  wiffenfd)aft- 
lid),  oerunftaltet. 

Um  Jlbhilfe  3u  fd)affen,  mub  man  bei  den 
Säuglingen  anfangen.  Einem  einjährigen  Rinde 
einen  Sd)ul)  an3U3iehen,  ift  purer  [Dahnfinn. 
Desgleichen  einem  2-,  3-,  4-  und  5 jährigen 
Rinde.  Jlber  da  die  Fübe  jahrhundertelang 
mibh^ndelt  wurden  und  daher  das  6efeb  der 
Dererbung  und  JInpaffung  fid)  fd)on  feit  langem 
geltend  gemacht  h^t,  genügt  Darfubgehen  wie 
getagt  durd)aus  nid)t.  JTud)  Schwimmen  nicht, 
rnehr  hilft  nod)  Rlettern.  XDer  aud)  die  tlatur- 
heilmittel  gern  aus  den  f)änden  der  Rultur  nimmt, 
mag  alfo  feine  Rleinen  fleibig  an  Rletterftangen, 
welche  nid)t  glatt,  fondern  rauh  find,  klettern 
laffen,  damit  die  ein)elnen  Zehen  in  Dienft  tre- 
ten können.  Solche  rauhe  Rletterbäume 
empfehle  id)  allen  Rinderturnanftalten  auf’s 
eindringlid)fte.  Die  Barfübigkeit  ift  nad)  allem 
Uorausgegangenen  hierbei  conditio  fine  qua  non. 

Ein  anderes  aus  der  Rultur  entnommenes 
Oaturheilmittel  wäre  3um  angedeuteten  Zwecke 
das  Seillaufen.  Dabei  braucht  des  Seil  nid)t 
hod)  über  den  Boden  gefpannt  3u  fein,  aber  es 
mub  gefpannt  und  möglid)ft  dick  und  grob 
geflochten  fein.  Jfud)  ieiften-  und  Planken- 
laufen empfiehlt  fid)  3u  betagtem  Zwecke.  Die 
Rinder  mit  ihrem  natürlid)en  Jnftinkte  oer- 
fallen übrigens  auf  diefe  Sachen  oon  felbft,  aber 

*)  mu^  ausdrücklid)  bemerken,  dak  die  obigen 
Kapitel  oon  mir  fd)on  im  3al)re  1892  oeröffentIid)t  find. 
Sckulke-Daumburg  Ut  einer  der  lebten,  nicht  der  erften,  der 
fie  fid)  zu  eigen  gemacht  hat. 


das  Schlimme  ift,  dab  man  fie  daoon  ab3ubringen 
fud)t  und  fie  fyftematifd)  und  konfequent  oer- 
bildet. 

IDer  alfo  nid)t  nur  Haturheilmittel,  fondern 
auch  die  Datur  felbft  liebt,  mag  feine  Rinder 
möglid)ft  oiel  auf  Bäumen  klettern  laffen.  Bier 
oor  allem  3eigt  fid)  die  iebensfähigkeit  oon  }n- 
ftinkten,  die  bis  in  oorgefd)id)tlid)es  JIhnentum 
3urückgehen ; denn  nid)ts  thut  das  Rind 
lieber,  als  auf  einen  Baum  3U  klettern. 
Diefes  Rlettern  auf  den  Jfeften  des  Baumes 
bildet  aber  das  eiu3ige  3ureid)ende  Hlittel,  den 
Zehen  wieder  Bewegungsfreiheit  3urück3uerobern. 
Denn  3wifd)en  die  Zehen  Stöcke  3U  fpannen 
oder  mit  den  Füben  Rlaoier  fpielen  3U  lernen, 
ift  wohl  nid)t  ratfam  und  nid)t  durchführbar, 
über  fleibiges  Barfublaufen,  ausgiebiges  Schwim- 
men, gelegentliches  Seillaufen  und  häufiges 
Rlettern  an  Stangen  und  Bäumen  wird  fd)on 
oiel  helfen.  Fn  Jfmerika  ift  die  neuefte  Diode 
unter  den  Damen  der  oornehmeren  Stände,  die 
nackten  Fübe  3U  3eigen  und  prämiieren  3U  laffen. 
öielleid)t  gehen  diefe  Damen  nod)  einen  Sd)ritt 
weiter  und  erfinden  ein  Spiel,  bei  dem  derjenige 
gewinnt,  deffen  Zehen  die  grö'bte  Bewegungs- 
freiheit h^ben  und  am  wenigften  oerkrüppelt 
find,  be3ugsweife  am  meiften  „oernatürlid)t“ 
find.  Oder  fie  erfinden  einen  Sport,  bei  wel- 
chem die  ein)elnen  Zehen  in  unabhängige  ük- 
tion  treten.  Das  wäre  aud)  einmal  eine  nüb- 
lid)e  hy9i^inifd)e  Erfindung  — beffer  als  Skat- 
fpielen  und  nod)  luftiger  als  Regelfpielen! 
Uielleid)t  aud)  erfindet  einer  unterer  iefer  etwas 
Derartiges?  es  fid)  um  die  Befreiung, 

um  die  Hüiederbelebung  und  um  die  0efundung 
des  Fubes  handelt,  auf  dem  das  menfd)lid)e 
Gebäude  rui)t,  darf  fid)  der  Dlenfd)  ein  klein 
wenig  Ropf3erbred)en  fd)on  3uniuten  laffen.  Jllfo 
bitte  nur  frifd)  darauf  los! 

4.  Jlus  dem  Bcridit  der  Rölnlfd)cn  Zeitung 
über  die  0refelder  Jlusftellung  1900. 

Es  fällt  uns  3uerft  ein  6efellfd)aftskleid  auf 
oon  Trau  Dlargarete  o.  Braud)itfd)  in  Dlünchen. 
Der  Stoff  des  Rockes  ift  weibe  Seide,  Oberteil 
und  Gürtel  beftehen  aus  weibem  mit  Gold  durch- 
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wirkten  Brocat  und  das  £cibd)cn  und  die 
Jlennel  aus  pliffierteTn  ßrepeliffe. 

Gefallen  kann  uns  diefes  Kleid  nicht.  Die  kur^e 
Caille  bringt  den  breiten  Gürtel  an  eine  Stelle, 
wo  er  die  vordere  Sdiönheitslinie  des  weiblichen 
Oberkörpers  unangenehin  beeinfluht.  Beffer  ge- 
fällt uns  das  Stra^enkleid  derfelben  Rünftlerin, 
obgleid)  auch  hi^Dn  eine  etwas  gewaltfaine 
Originalität,  wie  fie  3.  B.  in  dem  an  den  alten 
,, Garrick"  erinnernden  Sdmlterkragen  liegt,  nicht 
fort3uleugnen  ift.  Ein  Roftüin,  welches  die 
künftlerifd)e  Jfusftattung  be3üglid3  Ornamentie- 
rung  nur  in  fehr  befcheidenem  Blähe  3eigt,  ift 
das  Gefellfchaftskleid  oon  Bernhard  Pankok 
in  Blünchen.  Jluf  einem  kleingemufterten  Sei- 
denftoff  ift  ein  etwas  3aghaftes  mittelft  Platt- 
und  äamburierftichen  aufgetticktes  Ornament  3U 
fehen.  Es  ift  diefes  Kleid  ein  intereffanter  Be- 
weis, wie  auch  das  Blufter  des  Stoffes  bei  der 
weitern  Jfusgeftaltung  des  Kleides  3U  berück- 
fichtigen  ift.  Das  uon  Pankok  gewählte  Orna- 
ment ift  für  das  Stoffmufter  entfd)ieden  3U  dürftig, 
es  überfchneidet  nicht  kräftig  genug,  um  den 
Zierat  in  gewünfehter  ^Deife  bemerkbar  machen 
3u  laffen.  Richard  Riemerfchmid  in  Blünd^en 
ftellt  3wei  Kleider  aus.  Ein  folches  für  die 
Strafe  aus  üiolett-grauem  ^ollftoff,  ohne  an- 
fchliehende  Caille  in  einem  eigentümlichen  Sdmitt. 
Bier  ift  eine  Reuolution,  eine  Jlbweichung  uom 
JPthergebrachten  oerfucht  worden.  Ob  es  ge- 
lungen ift,  ob  diefe  lange  fpi^ige  Schnebbe,  die 
fich  üon  der  äaille  bis  3um  Knie  h^Tab3ieht  und 
der  durd)  einen  Knopf  oben  gefchloffene  Bruft- 
überfdüag  Beifall  findet  und  das  gan3e  Gewand 
in  feiner  Sd)lafrockform  gern  oon  einer  unterer 
Damen  auf  der  Strafe  getragen  werden  würde, 
möchten  wir  diefen  felbft  3ur  Beurteilung  über- 
laffen. Der  Künftler  fcheint  oon  der  uns  am 
JInfang  angedeuteten  3dee  befeelt  gewefen  3u 
fein,  dah  der  künftlerifche  Einfluh  fid)  oor  allem 
auf  einen  neuen  Sd)nitt  be3iehen  folle.  Jlehn- 
liches  beweift  aud)  das  3weite  oon  ihm  oorgeführte 
Koftüm.  Der  Rod{  aus  gelb  und  weih  geftreif- 
ter  Seide,  da3u  ein  }äckchen  aus  d^angierendem 
Seidenftoff.  Das  Jäckchen  ift  mit  der  unten 
beutelartig  aufftehenden  äorm  und  feinen  über 
die  Schultern  gelegten  (Trägern  originell,  es  er- 


innert an  füdbayrifche  oder  auch  holländifdie 
Uolkstrachten,  es  liegt  aber  für  feine  Konftruk- 
tion  kein  Grund  uor,  der  aus  der  Jorm  des 
menfd)lid)en  Körpers  fid)  liehe.  Jn 

demfelben  Schrank  mit  den  lebten  3wei  Gewändern 
ftellt  Gurt  Berrmann  in  Berlin  ein  Gefell- 
fchaftskleid in  graugrüner  Seide  aus,  mit  Bor- 
düren aus  belgifcher  Bandftickerei.  Recht  hübfd) 
ift  die  Gürtelfd)nalle  aus  JBtfilber,  nad)  einem 
Entwurf  uon  E.  oan  de  Uelde,  teil  weife  ver- 
goldet. Der  (Tagesmode  fchlieht  fid)  das  nach 
Zeichnung  von  Paul  Sd)ul3e  in  Grefeld  aus- 
geführte Strahenkleid  an.  Die  ftreng  in  Jlächen- 
charakter  gehaltene,  aus  ftilifierten  Blumen  und 
Blättern  in  moderner  Linienführung  beftehende 
Jfuflage  und  Kurbelftickerei  ift  in  der  Stickerei- 
Jfbteilung  der  höh^i*^«  (Uebefd)ule  in  Grefeld 
ausgeführt  worden.  Endlich  Ri  h'^i*  ^od)  ein 
Gefellfchaftskleid  von  Bugo  van  der  (Uoude 
aus  fchwerer  fd)war3er  Seide  erwähnt.  Die 
(Taille  ift  oben  mit  einer  Paffe  aus  h^üblauer 
Seide  verfehen,  3U  der  vorn,  etwas  feitlid)  an- 
geordnet, ein  breiter  Streifen  in  derfelben  Jarbe 
auffteigt  und  ebenfo  hinten  fid)  ein  fold)er,  ähnlid) 
einer  (Uatteaufalte,  hinauf3ieht.  Ornamentiert  find 
diefe  Streifen  und  die  Paffe  in  der  JIrt,  dah 
von  unten  in  knorrigen  Linien,  die  in  fd)war3em 
Sammet  aufgelegt  find,  ein  Stamm-  und  JBt- 
gewirr  nad)  oben  wäd)ft,  das  fid)  3U  einer  ge- 
wiffen  Regelmähigkeit  bis  3uni  Jinftoh  an  den 
Baisbord  ordnet.  Uermutlid)  hat  dem  Künftler 
der  Kopf  der  fd)önen  (Trägerin  als  Rofe  vor- 
gefd)webt,  die  als  Bekrönung  aus  diefem  Jfft- 
gewirr  h^i'^oi'blüht! 

5.  JIus  Uan  de  Ueldes  Uortrag  auf  der 
Crefelder  Jlusftellung  nad)  dem 

ßerid)t  der  0refelder  Zeltungi. 

Bad)  einem  gefd)id)tlid)en  Rückblicke  auf  die 
(Uandlungen  des  Blodegefchmad^s  kommt  van 
de  Uelde  3u  dem  Sdüuhe,  dah  Unterwürfig- 
keitsgefühl der  Blenge  der  FBode  gegenüber  nie 
fo  auherordentlid)  entwid^elt,  die  Feigheit  des 
Sd)önheitsgefühl$  nie  fo  offenbar  gewefen  ift, 
als  in  der  Zeit  von  der  Reftauration  bis  3u 
dem  Jlugenblicke,  wo  die  |et3ige  Bewegung  auf- 
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kam,  d.  b.  bis  311m  dabrc  1892.  Jlllc  männer 
und  Jraucn  dcslclbcn  Standes  kleideten  ficb 
uor  dem  Entfteb^n  dev  Hlode  bei  denfelben  6e- 
le^enbeiten  in  gleid)er  löeife.  Damals  uer- 
fdunoDen  in  den  Roftünien  dev  Diente  die  uev- 
Td)iedenen  dndiuidualitäten  ineinandev.  Das 
Kleid  wav  nid)t  das  £v3eu3nis  dev  Pbantafie 
eines  Sd^neidevs,  wobl  aber  dev  Jtusdvuck  eines 
^emeinfd^aftlicben,  teit  undenklichen  Zeiten  wiv- 
kenden  IDillens,  dev  die  unmevklicben  Umge- 
ttaltungen,  die  Bedüvfniffe  einev  gan3en  RaHe 
mit  ibvev  füv  uns  etwas  Unbekanntes  enthaltenden 
Einheit  dev  Ev3iehung,  des  mateviellen  iebens, 
des  veligiöfen  6laubens  3uv  0eltung  brachte. 
Huv  üon  iand  3U  iand,  uon  Pvouin3  3U  Prouin3 
war  der  Untevfd)ied  bemerkbar,  während  er  es 
heute  üon  einem  Dorf  3um  andern  ift.  Ulevden 
wir,  fo  fra^t  dev  Redner,  ]e  eine  folche  Einheit 
wieder  erlangen?  Die  rPännerkleidung  ift  3iem- 
lid)  einfach  geblieben,  weil  der  uiel  befchäftigte 
niann  in  feinen  Bewegungen  durch  die  Kleidung 
nicht  gehemmt  fein  will.  JInders  ift  es  mit  der 
Jrau,  üor  allem  der  Uleltdame,  die  nur  ihre 
.Hnmutsrolle  im  leben  3U  fpielen  und  3U  ge- 
fallen hat.  Sie  nimmt  die  körperlid^en  Unbe- 
haglichkeiten geduldig  auf  fid),  wenn  es  nur 
heiht:  Das  ift  die  Diode. 

Jrüher  dachten  die  Dlenfchen.auf  allen  0e- 
bieten,  wiffenfd^aftlichen  und  ted)nifchen,  logifd). 
Ein  Schrank  war  einfach,  er  drückte  feinen  0e- 
brauchS3weck  deutlich  aus.  Später  wurde  er 
eine  üerwickelung  oon  allegorifd)en  Skulpturen, 
nackten  Jrauen  und  Dlännern,  Karyatiden  mit 
iaften  oon  Früchten,  0etreide,  Ulildbret  und 
Jlckerbaugeräten,  Ulaffen  etc.  etc.  Jlus  einer 
Petroleumlampe  wurde  eine  Jeftung  oder  ein 
Kriegsfd)iff,  und  in  ähnlicher  UJeife  wurde  aus 
einem  Damenkleide  eine  durchaus  unlogifd)e 
Konftruktion  ohne  fid)tbares  0erüft,  eine  Ulolke 
oon  Sd)leifen,  Puffs,  Dolants  und  Jältchen,  die 
über  alle  S^ormen  des  Körpers  hinweglaufen,  fo 
dah  dabei  niemand  mehr  die  Schönheit  der 
menfd)lichen  Oormen  uermuten  kann.  Den  l)öhc- 
punkt  der  Uernunftwidrigkeit  erreichte  die  Damen- 
kleidung im  Jahre  1890,  wo  jede  Spur  oon 
nähten  oerfchwunden  war  und  ihre  Jlusführungs- 
mittel  ebenfowenig  3U  erkennen  waren,  wie  bei 


der  eben  erwähnten  lampe.  Der  elfte  Eingriff 
gegen  die  Diode  wurde  uor  einigen  Jahren  in 
Deutfcbland  unternommen,  durch  die  Reform- 
kleidung. Jlber  diefe  Bewegung  wurde  oon  der 
Diode  gläu3end  befiegt,  weil  fie  fid)  nur  auf  die 
0rundfähe  der  0efundhcitslehre  ftühte,  dagegen 
aus  Unkenntnis  der  S^rauenpfychologie  den 
Schönheitsfinn  ganz  au^cr  Betracht  lieh-  Sie 
hätte,  um  erfolgreich  3U  fein,  fid)  als  ,,neue 
Diode“  ausgeben  müffen,  wie  die  amerikanifche 
und  englifebe  Diode  es  gemacht  haben,  denen 
wefentliche  Uerbefferungen  3U  verdanken  find, 
und  die  auch  die  Einmifchung  der  Künftler 
üorbereitet  haben.  Die  Uorkämpfer  der  Re- 
formkleidung haben  die  öorficht  nicht  gehabt, 
ihre  Beftrebungen  als  Diode  aus3ugeben,  aber 
die  Bewegung  wird  Spuren  hinRi‘'affen.  Jhr 
wird,  wie  Uan  de  Uelde  fid)  kräftig  ausdrückte, 
die  Ehre  3ukommen,  uns  oon  dem  Jolterinftru- 
ment  erlöft  3u  haben,  das  wert  ift,  in  JBter- 
tumsmufeen  3wifd)en  dem  Pranger  und  dem 
Züchtigungsgürtel  3U  paradieren:  das  Korfett. 
Es  hat  in  der  JIrt,  wie  die  Schneider  es  wollten, 
ausgelebt.  I)eute  hat  es  eine  logifcbe  Jorm  be- 
kommen. Es  dient  nid)t  mehr  lediglid)  da3u, 
um  die  Kleider  des  Schneiders  3ur  0eltung  3U 
bringen,  es  giebt  üielmehr  in  feiner  jehigen  0e- 
ftalt  der  örau  einen  l)alt  und  bietet  ihr  3ugleich 
ein  0erüft,  das  die  oolle  Entfaltung  ihrer  S^ormen 
erlaubt  und  es  dem  Künftler  möglidi  mad)t,  Klei- 
der nach  wahren  Konftruktionsprin3ipien  3U  ent- 
werfen. 

Die  Prin3ipien  der  gried)ifd}en  Kunft  find 
fo  ewig,  wie  die  der  römifchen  oder  gotifchen. 
JJuf  denfelben  0rundfät3en  foll  der  moderne 
Stil  gegründet  werden.  Seine  formen  werden 
üon  den  früheren  um  fo  oerfchiedener  fein,  als 
die  Stoffe,  die  wir  h^ute  befiken,  und  ein  ei- 
genes Ceben  haben,  deffen  Eigenfd^aften  der 
Künftler  ergründen  muh,  ^^ann  daoon  0e- 
braud)  machen  311  können.  Das  muh  der  Künftler 
bedenken,  der  bei  der  Reform  der  Kleider  mit- 
wirken  will.  Er  wird  dann  da3u  kommen,  dah 
er  3uerft  alle  unnühen  Uer3ierungen  abfehafft. 
Die  moderne  Kleidung  trägt  in  und  auf  fich 
weit  mehr  entartete  Elemente,  weit  mehr  Cieile 
und  Schnitte,  die  man  für  unentbehrlid")  hält, 
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als  cs  auf  den  erften  Blick  fd)cint.  Uan  de  Uelde 
uerweift  auf  die  JIbl)andlung  Georg  T).  Darwins, 
der  auf  den  Gedanken  kam,  die  Eoolutions- 
tt)eorie  feines  Hafers  aud)  auf  das  Kleid  an^u- 
wenden.  Sie  erklärt  das  Uort)andenfein  der 
überflüffigen  Elemente,  der  Rudimente  frül)er 
nüklid)er  Kleidungsformen,  oon  denen  wir  uns 
um  fo  leidster  losmad)en  werden,  je  beffer  wir 
die  Bedingungen  kennen,  die  fie  frül)er  einmal 
ins  leben  gerufen  haben.  Die  JIbfd)affung  all 
diefer  entarteten  und  unnüken  Elemente  ift  not- 
wendig. Der  Zeitpunkt  da)u  ift  günftig.  So 
wie  die  Eifenbahn  uns  oon  der  Kleidung  los- 
maebte,  die  es  ermöglichte,  dah  man  jeden 
Jfugenblick  aufs  Pferd  fpringen  konnte,  fo  wird 
auch  das  Rad  und  das  Jfufomobil  die  Entftehung 
üon  Kleidungsftücken,  die  diefen  öerkehrsmitteln 
angepaht  find,  h^i'^örrufen.  rßenfd)en,  die 
3wifchen  rßafchinen  leben  und  die  ihre  Uer- 
ehrung  oon  h^h^n  Domen  auf  gro^c  Brücken 
und  eiferne  äürme  übertragen,  die  in  5 äagen 
in  Gegenden  reifen,  die  ihre  Uäter  kaum  in 
der  ^älftß  ihi*^s  lebens  erreicht  hätten,  können 
fich  auf  die  Dauer  nicht  mehr  in  Koftüme  kleiden, 
die  noch  die  Spuren  des  Degens  tragen,  die 
Spuren  der  Benukung  oon  landkutfchen  oder  der 
Dotwendigkeit,  die  Jlermel  3urück3ufd)lagen,  was 
durch  die  Jlermelauffchläge  nod)  angedeutet  wird. 
Die  Künftler  müffen  alfo  bei  der  Reform  der  Klei- 
dung nicht  nur  die  Schönheit  anftreben,  fie  müffen 
fid)  auch  ^ön  der  JItmofphäre  des  heutigen  lebens 
und  feiner  Bedingungen  durchdringen  laffen. 

Das  Konftruktionsprin3ip  foll  bei  dem  Kleide 
erkennbar  fein,  es  foll  fich  ^uf  ein  Gefcllfchafts- 
kleid  ebenfo  anwenden  laffen,  wie  auf  einen 
Jfrbeiteranzug,  gerade  wie  die  Prin3ipien  der 
Konftruktion  für  ein  Jfrbeiter-  oder  Bauernhaus 
diefelben  find,  wie  für  einen  Dom.  Die  Klei- 
dung muh  den  neu3Citigen  architektonifchen  Jfn- 
fichten  angepaht  fein,  die  öan  de  Uelde  in  fol- 
genden Sähen  3ufammenfaht:  ,,^ir  müffen 
unfern  Schöpfungen  ein  greifbares  Jlusfehen 
abfoluter  logik  geben,  fie  3u  lauten  Bekundungen 
ihrer  Zwecke  Rempeln,  fodann  müffen  wir  klar 
3eigen,  welche  Dlaterialien  wir  gebrauchen,  unfere 
Konftruktionsmittel  fo  deutlich  wie  möglich  h^i*- 
üortreten  3u  laffen  und  dielogik  der  JInwendung 
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diefer  tPaterialien  und  Konftruktionsmittel  pro- 
klamieren.“ Diefe  S^ormel  kommt  bei  der  Kleidung 
wie  folgt  3ur  JInwendung:  die  Bähte  müffen 
heroorgehoben  werden,  ebenfo  wie  bei  den  Bäu- 
fern das  Gebälk,  bei  den  FBöbeln  die  Uerbin- 
dungen  und  Jugen,  und  bei  den  rBetallgegen- 
ftänden  die  Bindemittel  fid)tbar  fein  lollen.  Die 
Uer3ierung  wird  dann  ihren  Urfprung  und  die 
Bedingungen  ihrer  Efiften3  in  der  Jlusgeftaltung 
der  IBittel  finden.  Der  Gefchmack  und  die 
perfönlichen  Uor3üge  des  Künftlers  werden  die 
Uer3ierung  beeinfluffen.  Jlud)  auf  diefem  Ge- 
biete wird  der  Kampf  3wifchen  der  abftrakten, 
linienförmigen  Uer3ierung,  die  Uan  de  Uelde 
bekanntlich  meifterlich  handhabt,  und  der  na- 
turaliftifd)en  fortdauern.  Jn  feinen  weiteren 
Jlusführungen  oerfuchte  der  Redner  den  Beweis 
3U  erbringen,  dah  die  oon  ihm  beoor3ugte  lineare 
Ornamentik  oor  der  naturaliftifchen  den  Sieg 
daoontragen  werde. 

lUas  foll  nun  die  weibliche  Kleidung?  Das 
Kleid  foll  die  Jrau  gegen  die  Unbilden  der 
Klitterung,  fowie  gegen  die  begehrlid^en  Blicke 
des  niannes  fd)ükcn.  Damit  fei  nicht  gemeint, 
dah  der  Körper  der  Jrau  fyftematifd)  oerfteckt 
werden  folle.  Das  Kleid  foll  das,  was  der 
Körper  Eigenes,  Perfönlid)es  h^be,  oerhüllen. 
Ein  folches  Kleid  fei  moralifd).  Die  Unfittlid)- 
keit  liege  darin,  dah  nad)  den  Beftimmungen 
der  Diode  einmal  diefer,  dann  jener  (Teil  des 
Körpers  befonders  3ur  Sd)au  geftellt  würde. 

Zum  Schluffe  des  Uortrags  behandelte  Uan 
de  Uelde  die  J^ragen:  Bis  3U  welchem  Punkte 
hat  das  Publikum  das  Recht,  uom  Künftler  3u 
erwarten,  dah  er  für  jede  ö'rau  eine  befondere 
äoilette  entwerfe?  und  ferner:  Klerden  fid)  in 
Zukunft  unfere  trauen  alle  gleid)  kleiden,  wie 
das  nod)  jekt  in  manchen  Gegenden  gefd)ieht? 
Der  Gegenfak  3wifd)en  diefen  fragen  fei  nur 
ein  fcheinbarer.  Es  gebe  Gelegenheiten,  wo  die 
Kleidung  der  ein)elnen  Dlenfchen  fid)  oonein- 
ander  unterfd)eiden  könne  und  müffe,  nänilid) 
im  B^ufe,  ferner  fold)e,  wo  fie  gleid)  fein  könnte: 
auf  der  Strahe  und  endlich  fold)e,  wo  fie  we- 
nigftens  gleid)artig  fein  follte:  bei  feierlid)en 
Gelegenheiten.  B^^Ie  fei  die  Kleidung  der 
Dlenge  häh'iehl  Zeeland,  in  Sdieoeningen, 


in  einigen  Gegenden  ÜUettfalens  und  in  Ober- 
baijern,  wo  die  Kleidung  des  öolkes  die  gleid^e 
ift,  b^be  man  dagegen  angenehme  Empfin- 
dungen. Dabei  feien  diefe  Clrad)ten  durchaus 
nidit  immer  abfolut  fd)ön,  aber  bei  den  Zu- 
fammenkünften  der  Dlenge,  in  den  Rird^en  und 
auf  den  öffentlid^en  Plänen  gebe  ein  Gefühl 
unbeftrittener  Sd^önbeit  üon  ihnen  aus.  So 
bringe  der  feierlid^e  5'rack,  der  an  und  für  fid) 
nid)t  fd)ön  fei,  es  3uwege,  dab  die  Dlänner 
mehr  3ur  Schönheit  beitragen  als  die  Jrauen! 
Jfud)  diefe  müßten  fich  deshalb  an  den  Gedan- 
ken der  „Zwangstoilette"  gewöhnen.  Untere 
gefellfchaftlichen  Zufammenkünfte  werden  an 
UUirde  gewinnen,  wenn  fie  nicht  mehr  der 
Kampfplab  find,  auf  dem  die  5“rau  mit  den  ihr 
oon  der  tßode  gegebenen  unfinnigen  FDitteln 
kämpft,  um  ihre  Schweftern  3u  überftrahlen. 
^Denn  man  einwende,  dasfelbe  Kleid  ftehe  5'rau 
X nicht  gerade  fo  gut,  wie  Jrau  y,  fo  tage  er, 
auch  die  Hlodekleider  ftehen  nid)t  allen  gleich  gut. 
Durd)  diefe  ähatfache  würde  das  Jfnfehen  der 
niode  aber  nid)t  gefd)wäcbt,  warum  tolle  alfo  die 
„Uniform"  in  der  Kleidung  nid)t  3u  unterftüben 
fein,  wenn  fie  nicht  jeder  J^rau  kleidfam  fei? 


Doch  das  fei  alles  Zukunftsmufik.  öorläufig 
müffe  der  Künftler  feine  Kräfte  denjenigen  wid- 
men, die  fid)  ihrem  eigenen  Gefd)mack,  ihrer 
eigenen  Erfindung  gemäb  kleiden  wollen.  Die 
Einmifebung  der  Künftler  werde  wahrfcheinlich 
nur  oorübergehond  fein,  ,,denn  die  S^rau  h^t 
gewöhnlid)  genug  Erfindungsgabe  und  f)ilfs- 
mittel  in  fid),  um  untere  f)ilfe  entbehren  3U 
können."  Die  Mitwirkung  der  Künftler  wird 
dann  nur  nod)  für  die  Ornamente  uonnöten  fein, 
womit  die  5'rau  die  Stoffe,  die  fie  felbft  ge- 
fd)nitten  und  genäht  \)ät,  3ieren  foll;  wenn  fie 
dann  ihre  oon  ihr  felbft  erfundenen  Kleider  allen 
Jfnfeindungen  gegenüber  mit  Jlusdauer  trägt, 
wird  fie  fid)  über3eugen,  dab  ihi*  ^unfd)  nid)t 
nur  eine  laune  der  Phantafie  war,  fondern 
eine  Evolution  3U  einem  befferen  leben.  Ulenn 
ihr  öorgehen  Früchte  trägt,  wird  die  Mode 
ihre  I)errfd)aft  einbüben.  Dann  wird  die  5'rau 
ihr  Kleid  am  Ende  der  Saifon  nicht  mehr  für 
immer  ab3ulegen  braud)en,  weil  fie  es  in  der 
näd)ften  Saifon  nid)t  mehr  tragen  darf.  Sdion 
die  Mühe,  die  fie  fid)  gegeben  h^t,  wird  eine 
längere  Dauer  für  das  Kleid  rechtfertigen.  Dab 
es  fo  komme,  fei  fein  lebhafter  Ulunfd). 
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^FRAVEin^ 

RVDPSCHAV 


/II.  f . Reformkoftüm  von  3tty  locfci^cr. 
(jlluitration  )u  Dr.  Pudor  „iraucnreformkleidung".) 


Die  fraucn-Rundfcbau  foli  alle  modernen  Be- 
Ttrebungen  für  die  Kultur  und  für  die  Jntereffen  der 
5'rau  oereinigen. 

Die  fraucn-Rundfcbau  ift  in  ii)reTn  üon  Dr.  Belene 
Stöcker  redigierten  tl)eoretifd)en  Ceil  das  Diskuffions- 
organ  für  alle  Probleme  der  5'rau,  wo  nict)t  nur  den 
aktuellen  Vorgängen  des  öffentlid^en  lebens,  fondern 
aud)  den  indiuiduellen  Jlngelegenl)eiten  der  5^rau  die 
l)öd)fte  Jfufmerkfamkeit  gefd^enkt  wird.  Das  Ziel  der 
5'rauen-Rundfd)au  ift  die  intellektuelle,  eti)ifd)e  und 
fo3iale  F)öt)erbildung  der  5'rau. 

Die  fraucn-Rundfcbau  bringt  in  dem  uon  Carmen 
CTeja  redigierten  künftlerifd)en  Ceil  einen  uollftändigen 
üeberblidt  über  die  5'ortfdmitte  in  Poefie,  bildender  Kunft 
und  Runftgewerbe. 

Die  fraucn-Rundfcbau  bereid)ert  den  äert  in 
jeder  l)infid)t  durd?  3weckmä^ig  ausgewäbltes  und  uor- 
3üglid)  wiedergegebenes  Bildermaterial.  Heben  Por- 
träts berühmter  5'rauen  werden  insbefondere  alle  widi- 
tigeren  neuen  Runftwerke  und  kunftgewerblid}en  Produkte 
infonderl)eit  moderneörauentradtten  illuftratio  wieder- 
gegeben. 

Die  fraucn-Rundfcbau  bietet  in  jedem  Beft  den 
denkbar  reidtften,  künftlerifd)  wertoollften  Unterbal- 
tungsftoff.  Jedes  Beft  bringt  öortfekungen  oon  min- 
deftens  2 — 3 Romanen  oder  größeren  Cr3äblungen 
fowie  mehrere  kleinere  Houellen,  Plaudereien  und  öedidtte. 

Die  fraucn-Rundfcbau  koftet  pro  Quartal  nur 
DI  2,—  (bei  direkter  Zufendung  durdt  die  Poft  Wl.  2.30), 
ift  aifo  mit  Be3ug  auf  den  überaus  reid)en,  belehrenden, 
unterhaltenden  und  illuftratioen  Inhalt  das  denkbar 
b i 1 1 i g ft  e und  dabei  o o r n e h ft  e tti  o d e r n e orauen- 
blatt  der  öegen wart. 

Die  5'rauen-Rundfdiau  ift  3u  be3iehen  durd)  alle 
Bud)handlungen,  Poftämter  fowie  durch  die 

Geschäftsstelle  der  fraueit’Rundscbdu 

Ceip3ig-R.,  öoefd)enftr.  1. 


öon  Dr.  f)cinrici)  Pudor  ift  ini  Uerlag  uon  l^crmann  Seemann  nad)folaer  3u  leip^ia 
erfd)ienen: 

Caokoon. 


JIeftf)etifd)e  Studien.  Preis 

,,Das  Bud)  wird  oon  Jicitl)etikcrn  nidit  bcUcite  ge-  ! 
fd)oben  werden  können.“  0eneral-Jin3eiger,  l)amburg. 

„Der  bekannte  Sdjrifttteller  bietet  in  diefer  Sammlung 
kunttt|)eoretifd)er  Studien  eine  Reil)e  von  ETTays  über  die 
oerfd)iedenften  Probleme  der  rßuHk,  Malerei,  Eitteratur, 
der  Plattik  und  des  Runttgewerbes.  Pudor  itt  einer  der 
eriten  'Vorkämpfer  der  modernen  äftl)etifd)en  Bewegung 
und  ftel)l  im  Mittelpunkt  der  künftlerifd)en  Kultur  der 
Gegenwart,  Seine  äftbctifdjen  Studien,  die  fiel)  über  alle 
Gebiete  der  Kultur  und  des  geiftigen  Ecbens  erftrecken, 
geboren  5u  den  bedeutfamften  Beiträgen  der  Runftlitteratur 
der  lekten  3abre.“  5'remden-Blatt,  IDien. 

,, freunden  äftbetifeber  die  Praxis  nicht  au^er  ad)t  ; 
laffender  Betrachtungen  wird  das  Buch  wRl  Beherjigens-  ; 
wertes  darbieten.  Es  fei  deshalb  angelegentlid)ft  em- 
pfohlen.“ 

3nternationale  Revue  für  Runft,  Runftgewerbe 
und  (Technik. 

,,Das  Buch  ift  da3u  berufen,  Gutes  3U  ftiften  und 
Klärung  befonders  über  die  Runft  von  h^ute  3u  fchaffen. 
3ch  möchte  es  daher  jedermann  warm  empfehlen.“ 

Dr.  Bethge, 

in  der  Dorddeutfehen  Jillg.  Zeitung,  Berlin. 


brofd).  rn.  6 — , gcb.  m.  7,50. 

,,JIuf  Jeder  Seite  des  Buches  ift  man  angeregt,  ge- 
feffelt,  bald  in  bewundernder  Jlnerkennung,  bald  in  leb- 
hafter Oppofition.  Und  das  ift  eigentlich  das  ßefte,  was 
man  311m  Eobe  eines  Effayiften  tagen  kann.  Bei  Pudor 
wird  das  öde  gedankenlofe  Mitlaufen  unmöglich.  Man 
muh  immer  aufs  neue  Stellung  3U  ihm  nehmen  und  fich 
immer  neu  mit  ihm  auseinanderfetten.  Und  es  ift  ein 
weites  Reich,  durch  das  Pudor  feinen  Eefer  führt,  und  feine 
Sd)ähc  find  die  böchften,  die  die  Menfchhcit  überhaupt 
befikt.  Ueberall  ift  Pudor  gleich  gut  3u  Daufe  und  darum 
überall  ein  vortrefflid)er  oührer  und  Ulegweifer.  Die  Runft 
der  Renaiffance,  Michel  üngelos  und  Raffaels  Geheimniffe, 
die  Architektur  der  Berliner  Ularenhäufer,  3bfens  Dora, 
die  Rätfel  der  verfchiedenen  Mufikinftrumente  — überall 
eröffnet  Pudor  neue  Ausblicke  oder  3eigt  wenigftens  das 
oft  Erkannte  in  neuer,  eigenartiger  Beleud)tung.  Man 
möchte  unterer,  äfthetifchen  Eitteratur  mehr  folche  'Vertreter 
wünfehen.  Rünftler  und  Publikum  könnten  dann  endlid) 
wieder  von  der  Kritik  Duken  haben.“ 

Uliesbadener  Cageblatt. 

,,Der  ,Caokoon‘  von  Dr.  Pudor  ift  ein  Buch,  aus  deffen 
Eektüre  man  wirklich  Gewinn  3iel)t,  und  das  eigentlich 
jeder,  der  fid)  für  Runft  im  weiteften  Sinne  intereffiert, 
lefen  mühte.“  Gcmeinnükiger  Ratgeber,  Effen. 


Die  neue  Srziebun^. 


ETfays  über  die  £r3iel)uny  3ur  Runft  und  3urn  leben.  Preis  brofd).  Hl.  4, — , yeb.  Hl.  5,50. 


,,(lüer  gewohnt  ift,  über  Er3iehungsfragen  nad)3u- 
denken,  wird  das  Buch  uid)t  unbefriedigt  aus  der  Dand 
legen.“  Damburgifche  SchuDeitung. 

,, Eltern  und  Er3ieher  werden  aus  diefem  im  öerhält- 
niffe  3U  feinem  reichen  Gehalte  und  ftattlichem  Umfange 
fehr  preiswerten  Bud)e  wertvolle  Anregung  fchöpfen.“ 

Treie  Deutfehe  Schule. 

„An3uerkennen  ift,  dah  wir  es  hi«r  mit  dem  Buche 
eines  Mannes  von  weitem  Gefid)tskreis  und  ehrlicher  Be- 
geifterung  3u  thun  haben,  das  niemand  aus  der  Dand 
legen  wird,  ohne  vielfache  Anregung  empfangen  3U  haben, 
auch  wo  er  dem  'Verfaffer  nicht  folgen  kann. 

Südweftdeutfehe  Schulblätter. 

,,Ein  frifches  Buch,  das  3U  lefen,  uns  ein  hoher  Ge- 
nuh  war.  . . Die  Ausftattung  ift  eine  überaus  vornehme.“ 

Allgemeine  Deutfehe  Eehrer3eitung. 


„Diefe  Andeutungen  werden  3ur  Genüge  die  Reidv 
haltigkeit  und  "Vielfeitigkeit  des  Buches  erweifen  und  hoffent- 
lid)  recht  viele  3ur  Anfd)affung  desfelben  veranlafien.“ 

Die  Zeit,  Bcrlin-Sdtöneberg. 

,,Die  neue  Er3iehung“  fei  red)t  warm  3U  eingehendem 
Studium  empfohlen.“ 

Pädagog.  Klarte,  Ofterwick. 

„Das  Buch  wird  jedermann  gerne  und  mit  vielem 
3ntereffe  lefen,  und  in  den  meiften  Anfichten  kann  der 
'Verfaffer  der  Zuftimmung  des  iefers  fidter  fein.“ 

Gentralblatt  für  'Volksbildungswcfcn. 

„Das  Buch,  deffen  Eektüre  einen  wirklid)  geiftigen 
Genuh  verfchafft,  fei  warm  empfohlen.“ 

Eehrerheim. 


Neue  Bücher  von  Maria  Janitschek. 


„Aus  Aphroditens 


Band  I. 

• Tedei* 

Maiblumen. 

brosch.  31.  2,50, 
geb.  3[.  3,50. 

Garten“ 

Band  II. 

Feuerlilie. 


,,,Aus  Aphroditens  Garten'  betitelt  Maria  Janitschek,  die 
berühmte  Erzählerin  und  Kenneriu  der  modernen  Eraueuseele, 
ihren  neuesten  Romaneyklus,  in  dem  sie  umfassend  und  höchst 
künstlerisch  an  einer  Reihe  von  Einzelschicksalen  ihre  Er- 
fahrungen und  Anschauungen  über  das  moderne  Weib  und 
seine  seelischen  und  sozialen  Verhältnisse  in  vielseitiger 
Weise  niederlegt.“  Wiener  Allgemeine  Zeitung. 

,,Wer  die  .Maiblumen'  gelesen  hat,  will  gern  weitere 
Blüten  aus  ,.\pliroditens  Garten'  kennen  lernen.“ 

Darmstädter  Zeitung. 

,,Die  Verfasserin  zeigt  in  bekannter  meisterhafter  Dar- 
stellungein anmutiges  Idyll,  das  durch  Liebe  und  Leidenschaft 
zur  düstersten  Tragik  wird.  Die  Heldin  aber,  ein  rechtes 


Weih,  das  tief  zu  empfinden  vermag,  überwindet  die  Liebe 
zu  dem  wolil  etwas  zu  minderwertig  gezeichneten  früliern 
Geliebten  und  findet  in  ihrem  schönen  Beruf  — sie  ist 
Lehrerin  — ,,das  Glück,  das  sie  auf  anderm  Weg  vergeblich 
gesucht  hat.“  Neue  Bahnen. 

,, Ausgezeichnet  durch  Kraft,  Straffheit  in  der  Durch- 
führung und  wunderbar  eigenartige  Zeichnung,  wird  dieser 
neue  Roman  von  Maria  Janitschek  jeden,  der  ihn  zur  Lektüre 
nimmt,  vollauf  befriedigen.“  Bester  Lloyd. 

,,Wie  aus  allen  Werken  der  bekannten  Verfasserin  spricht 
auch  aus  ,, Feuerlilie“  der  Charakter  einer  stark  ausgeprägten 
modernen  Frauenpersönlichkeit.“  Deutschland. 


Frau  Professor  Maria  Janitschek-München. 


Die  neue  Eva. 

2.  Auflage  (3. — 4.  Tausend). 

Preis  brosch.  M.  2,50,  geb.  M.  3,50. 

,,Das  sind  sieben  Geschichten,  die  tief  .aus 
dem  Werden  und  Wollen  des  Weibes  heraus 
geschmeben  sind.  Maria  Janitschek  hat  hier 
die  künstlerische  Seite  ihrer  Kraft  gefunden. 
Kaum  jemals  ist  Psychologie  mit  Physiologie 
in  der  Novelle  so  innig  verbunden  worden, 
wie  in  diesen  Geschichten.  Glut  und  Wahr- 
heit, ein  feines  Spüren  nach  den  geheimsten 
Regungen  der  Eva-Natur,  eine  glückliche  Hand 
im  Ausmalen  des  Schleierlosen  — das  alles 
und  noch  einiges  findet  der  Leser  - die  Leserin 
möge  freilich  nicht  zu  jung  sein  — in  den  Er- 
zählungen von  der  neuen  Eva.“ 

Berliner  Lokalanzeiger. 


Auf  weiten 


Erzählungen. 

Preis  brosch.  M.  2,50,  eleg.  geb.  M.  3,50. 

,, Lange  las  ich  nicht  so  Ergreifendes, 
Schönes.  Es  sind  Novellen ; auf  weiten  Flügeln 
emherrauschend,  gemahnen  sie  an  fremd- 
ländischer Blumen  berückenden  Duft.  Eigen- 
artig und  fremd  klingen  die  Namen,  und 
fremdartig  sind  die  Stoffe,  man  fühlt  sich  auf 
weiten  Flügeln  schwebend  über  den  Wogen  des 
Meeres,  auf  wilden,  gigantischen  Felsen,  auf 
Wegen,  in  iin  entweihten 
u aldern,  wo  der  Dichterin  „heimatlose 
Nachtigall''  schluchzt,  weit  unserer  Alltäg- 
lichkeit entrückt.  Ein  erhebendes  Gefühl 
licmaclitigte  sich  meiner,  man  möchte  sehr 
gerne  der  Dichterin  die  H.and  schütteln  und 
ihr  danken.  Jede  der  fünf  Novellen  ist  eine 
erle.  Besonders  „ln  der  Frühe“,  „Heimat- 
lose  Nachtigall“  und  ,,Um  der  Glorie  willen“. 
Möge  die  Lektüre  dieses  Buches  noch  manchem 
Menschenkinde  erhebende  Stunden  bereiten.“ 

Arbeiter  Wille. 

,,Da  ist  Phantasie  darin  und  Empfindung, 
und  wo  die  Grazie  fehlt,  stellt  sich  dieLeideu- 
schaft  ein.“ 

Neues  Wiener  Tageblatt. 


Neue  Bücher  von  Frau 

Elsa  Asenijeff: 

Unschuld. 

Ein  modernes  Mädchenbuch. 

2.  Auü.  Br.  M.  2,50.  geb.  M.  3,50 

„An  einer  Stelle  sagt  Elsa  Asenijeff  von  den  sebrift- 
stellernden  Frauen;  „Sie  schreiben,  wie  sie  es  von  den 
Männern  gelernt.  Ihre  Seelen  kriechen  erst  aus  ihrem  Leibe 
heraus  und  in  ein  Mannesgehirn  hinein,  dann  erst  schreiben 
sie.  Die  Lieben  aber,  welche  die  Kinder  gern  haben,  die 
schreiben  nie.  Die  sitzen  zu  Hause  und  heissen  Mami  und 
))flegen  das  liebe  Kind,  dass  es  dereinst  ein  ordentlicher 
Mensch  werde.“  Wie  wahr!  Und  dass  man  trotz  der  Richtig- 
keit dieses  Satzes  gegen  das  wahrhaft  weibliche  Buch  Aseni- 
jeffs  kaum  etwas  einwenden  kann,  ist  wohl  sein  schönstes 
Lob.“  D eutsche  Zeit  ung,  Wien. 

Der  Zweck  des  Buches  ist  ein  erzieherischer,  aber  es 
ist  nicht  pedantische  öchulmeisterei,  die  hier  das  Wort  er- 
greift, sondern  eine  echte  Dichterin,  die  von  den  Schicksalen 
der  Frauenseele  singt. 

Staatsanzeiger  für  Württemberg,  Stuttgart. 

Tagebuchblätter 

einer  Emanzipierten. 

2.  Aufl.  Br.  M.  3,—,  geb.  M.  4,—. 

„Als  einer  echt  Modernen  steht  Elsa  Asenijeff  dasMenschen- 
tum  im  Weibe  unendlich  höher  als  das  Weibtum,  und  indem 
sie  den  mitringenden  Schwestern  zeigt,  wie  sie  sieh  zäh  und 
unablässig  zu  diesem  würdigen  Ziel  hinkämpft,  verrichtet 
sie  mit  ihrem  Buche  eine  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagende 
Pionierarbeit.“  Deutsche  Warte,  Berlin. 

Max  Klingers  Beethoven. 

Eine  kunsttechnische  Studie. 

Prachtwerk  in  Grossquart  mit  acht  Heliogravüren 

und  23  Beilagen  und  Textbildern. 

Preis  in  vornehmem  Liebhaberband  geb.  M.  20, — . 


Elsa  Asenijeff-Leipzig. 


Der  Geopferte. 

Liebesroman  eines  modernen  Mannes 

von 

Ella  Menseh. 

Preis  brosch.  M.  2, — , geb.  M.  3, — . 

„In  diesem  Frauentypus  von  herber  und  trotziger  Selbst- 
ständigkeit hat  Ella  Mensch  eines  jener  Charakterbilder  ge- 
schaffen, die  sich  dem  Gedächtnis  des  Lesers  in  unauslösch- 
licher Weise  einzuprägen  pflegen.“ 

Wiener  Hausfrauenzeitung. 

„Das  Buch  ist  ein  interessanter  Beitrag  zum  Problem 
der  Frauenfrage.  Von  der  Frau,  die  nur  der  Liebe  lebt,  zur 
P'rau,  die  nur  V'erstand  ist,  schwang  das  Pendel. 

Arbeiterwille,  Graz. 

„Das  Buch  vermittelt  ernste,  durchdachte  und  im  Grunde 
gesunde  Gedanken,  die  auch  Eigenart  zeigen.“ 

Deutscher  Reichsanzeiger. 

„Die  zahlreichen  geistvollen  Erörterungen  über  Probleme 
der  modernen  Frauenbewegung  sind  geeignet,  den  Reiz 
dieser  spannend  geschriebenen  Erzählung  noch  zu  erhöhen. 

Grazer  Tageblatt. 

Mit  Schärfe  und  Logik  führt  Ella  Mensch  die  Beweise 
ans  für  die  Richtigkeit  ihrer  These:  Das  moderne  Weib  ver- 
langt den  neuen  Mann,  aber  es  ist  noch  nicht  reit  für  ihn. 

Züricher  Post. 

„Das  Buch  zeugt  von  feiner  Beobachtung , gereifter 
Lebensanschauung;  es  ist  das  Werk  gediegenen  Denkens. 

Badische  Landeszeitung. 


Dr.  Ella  Mcnsch-Darmstadt. 


, -t  . * , 


.!■ 


Marie  Luise  Becker -Berlin. 


Von  Marie  Luise  Becker 

sind  folgende  Werke  erschienen: 

DbP  Tanz.  Mit  abertoo  Illustrationen. 

2.  Tausend.  Br.  M.  8, — , in  vornehmem  Ge- 
schenkband Mk.  io, — . 

Italien  und  ich. 

Br.  M.  2,50,  geb.  M.  3,75. 

,, Diese  Skizzen  und  Augenljlicksbilder  aus  dem 
italienischen  Leben  sind  mit  einer  köstlichen  Verve 
geschrieben  und  offenbaren  ein  frappierendes  Tempera- 
ment, das  sich  von  den  Zaubern  des  Südens  im 
stärksten  Grad  hat  fesseln  lassen.  Die  impressionistische 
Kraft  dieser  Kabinettstücke  der  Reiselitteratur  ist 
ausserordentlich.“  General-Anzeiger,  Dortmund. 

Sonnenkinder. 

M.  2,—. 

,,Aus  diesen  Liedern  zittert  ein  tiefes  Frauenweb. 
Eine  reiche,  sonnensehnsüchtige  Seele  erschliesst  sich 
uns.“  Deutsches  Blatt,  Brünn. 

,,Introite,  et  hic  dii  sunt,  das  kann  man  aucli  von 
den  ,, Sonnenkindern“  sagen.  Sie  haben  den  göttlichen 
Funken.  Möchten  die  Sonnenkinder  ihr  Licht  in  viele 
empfänglichen  Herzen  leuchten  lassen.“ 

Internationale  Li tteraturberichte. 

Die  Liebe  im  deutschen  Märchen. 

M.  2,50. 

,,  . . . Die  Liebe,  d.  h.  der  Verkehr  der  beiden 
Geschlechter  untereinander,  die  dadurch  bedingte 
Stellung  der  Frau  wird  allgemein  und  mit  Recht  als 
ein  Wertmesser  der  Kultur  eines  Volkes,  seines  innersten 
Seelenlebens  angesehen.  Es  ist  darum  mehr  als  eine 
litterarische  Feinschmeckerei,  es  ist  — wie  gesagt  — 
eine  Kulturstudie,  die  uns  Marie  Luise  Becker  bietet, 
indem  sie  uns  schildert,  wie  sich  im  deutschen  Märchen, 
diesem  Niederschlag  des  intimsten  Empfindens  der 
ursprünglichen  Phantasien-  und  Gedankenwelt  unserer 
Altvordern  das  Liebesieben  gestaltet.“ 

Neues  Frauenblatt,  Berlin. 


Werke  von  Grete  Meisel-Hess: 


ln  der  modernen  Weltanschauung. 

Br.  M.  2,50. 

..Das  Buch  verdient  bekannt  zu  werden,  denn  es  wird 
manchen,  der  bisher  gedankenlos  dahindämmerte,  dahin 
bringen,  dass  er  nachdenkt  über  die  Wunder  dieser  Welt,  die 
ihn  von  allen  Seiten  umgeben  und  die  ihm  bisher  so  ausser- 
ordentlich wenig  ,wunderbar‘,  vielmehr  alltäglich,  gewöhnlich 
und  natürlich  erschienen.“  Jenaische  Zeitung. 

..Ein  feuriges  Temperament,  ein  feiner,  klarer  Geist,  der 
Sich  niclit  scheut,  aus  seinen  Ansichten  die  letzten  Kon- 
Sequenzen  zu  ziehen.“  üer  Tag. 

..Zum  Nachdenken  geneigten  Leserinnen  und  Lesern  sei 
das  Buch  von  Grete  Meisel-Hess  wärmstens  empfohlen. 

Hamburger  General-Anzeiger. 


Fonny  Roth.  Eine  Jung-Frauengeschichte. 

2.  Aufl.  Br.  M.  2,50,  geb.  M.  3,50. 

..Das  Buch  widcrhallt  von  der  grossen  Enttäuschung  des 
Mädchens,  das  .Liebe*  erwartete  und  Begierde  fand,  dem  das 
ungezügelte  Verlangen  desMannes  brutal  alle  Illusionen  zerriss, 
anstatt  allmählich  die  Schleier  des  Unbekannten  zu  heben. ‘‘ 

Der  Tag. 

.Eine  Erzählung  aus  dem  Leben  einer  Künstlerin,  die 
aher  aut  Hunderte  anderer  Mädchen  ebenso  Anwendung  finden 
kann  und  den  Leser  bis  zur  letzten  Seite  in  Spannung  hält.“ 

Wiener  Hausfraucn-Zeitung. 


Suchende  Seelen.  Drei  Erzähiungen. 

Br.  M.  2,—,  geb.  M.  3,-  . 

die  Kämpfe,  die  das  Leben  Tag  für  Tag  in  den 
Seelen  der  Menschen  entfacht,  und  aus  diesen  inneren  Kon- 
nihten  entstehen  ihr  ergreifende  epische  Bilder.“ 


,,Ein  echtes  Buch  fürs  Boudoir: 
sezessionistisch !“ 


Berliner  Tageblatt, 
kurz,  spannend  und  — 
Neue  Freie  Presse. 


Grete  Meisel-Hess-Wien. 


Von 


Lu  Volbehr 

sind  bis  jetzt  folgende  Werke  erschienen : 

Führe  uns  nicht  inVersuchung. 

Geschichten.  Br.  M.  2,50,  geh.  M.  3,50. 

Stephan  Henlein. 

Roman.  2.  AuH.  Br.  M.  2,—,  geh.  M.  3,—. 

Schwester  Fides. 

Scliauspiel.  Br.  M.  2, — , geh.  M.  3, — . 

Ihr  Gott. 

Drama  in  4 Akten.  Br.  M.  2, — , geh.  M.  3, — . 


Der  neueste  psychologische  Roman  von  Frau 
Lu  Volbehr 


Lu  Volbehr-Magdeburg. 


Die  Bäuerin  von  Vorbach 


erscheint  demnächst  in  der  „Frauen -Rundschau“.  Eingehendere  Prospekte  über  die  Werke  von  Frau 
Lu  Volbehr  erhalten  Interessenten  gratis  und  franko  von  der  Geschäftsstelle  der  Frauen -Rundschau, 
Leipzig,  Goeschenstr.  1. 


Neuester  Roman 

von 

Olga  Wohlbrück 


Iduna 


Eine  Sehnsuchtsgeschichte. 

2.  Aufl.  Preis  brosch.  M.  3, — , geb.  M.  4, — . 

„Ein  feines  Buch  ist  es,  ein  überaus  geschickt  und 
sicher  komponiertes  Buch,  aus  dem  eine  weiche,  weh- 
mütige Stimmung  herausweht,  tief  und  schwer  wie  aus 
einem  armen  hin-  und  herschwankenden  Frauendasein. 
Wer  die  Sehnsucht  kennt,  der  wird  dies  Buch  mit  Weh- 
mut lesen,  wer  sie  aber  'nicht  kennt,  der  wird  sie  aus 
diesem  schönen  Buch  kennen  lernen.“ 

Giessener  Anzeiger. 

„Wie  kommt  die  Ueberbrettl-Bardin  zu  so  echten, 
schönen  und  sogar  nicht  melodramatisch  und  gekünstelt 
wirkenden  Tönen?“  Neues  Wiener  Tagblatt. 


Olga  Wohlbrück-Wien. 
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